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Aus Albanien.
Durazzo , 10. Juni . Es bestätigt sich, daß

gestern in Valona von einem ungarischen Handels¬
dampfer zehn aus den Skodawerken stammende
Geschütze mit reichlicher Munition und 20 Ma¬
schinengewehre ausgeschifft worden sind . Mit
diesen Geschützen wird der Angriff auf die Re¬
bellen von Süden her erfolgen.

Durazzo , 10. Juni. In Durazzo hielt der
Fürst Revue über die gesamten gegenwärtig in
Durazzo stehenden Truppen ab , die sich aus Mir-
diten , Malissoren und Gendarmerie zusammensetzen.
Während der Revue war das Fürstenpaar Gegen¬
stand von Huldigungen . Der Fürst unterhielt
sich u . a . mit den Führern Jffa Bolatinatz , Marco
Gjoni und Simon Doda . Der Oberstkomman¬
dierende Oberstleutnant Thomson hielt an den
Fürsten eine Ansprache , in der er ihn der Ergeben¬
heit der Truppen versicherte . Am Abend wurde
eine große Anzahl Gewehre und Munition , sowie
ein Geschütz nach Alessto zur Ausrüstung der
dortigen Malissoren abgesandt . Hofmarschall v.
Trotha ist nach Durazzo zurückgekehrt.

Berlin , 10. Juni . Die Lage des Fürsten
Wilhelm und seiner Regierung wird allgemein als
besser bezeichnet ; der Gedanke einer Residenzver¬
legung nach Skutari ist, wenn er überhaupt be¬
stand , vollständig aufgegeben worden . Dem Fürsten
ist es gelungen , eine ansehnliche und zuverlässige
Streitmacht um sich zu versammeln , mit deren
Hilfe er den Aufstand niederzuschlagen vermag.
Kleine Zwischenfälle , wie der in Valona , wo vier
Personen in einem Handgemenge getötet wurden,
fallen für albanische Verhältnisse nicht sonderlich
ins Gewicht . Als 17 Militärpflichtige eines
Nachbarorts , dessen Bevölkerung dem nach den
Ereigniffen von Durazzo ergangenen Mobilisierungs¬
befehl Widerstand entgegengesetzt hatte, ; verhaftet
und nach Berat transportiert werden sollten,
nahmen die Einwohner gegen die Gendarmen
Partei und suchten die Gefangenen zu befreien.
Das führte zu dem erwähnten Handgemenge mit
4 Toten . — Der glücklich überwundenen Rot an
Mannschaften ist in Albanien die Geldnot auf
dem Fuße gefolgt . Die Finanzlage des Landes
wird als verzweifelt geschildert . Zwei Millionen
für den Hof und ebensoviel für den Staat wurden
schnell verausgabt . Jetzt verweigert die Kontroll¬
kommission nach einem römischen Telegramm des
„B . T ." weiteren Kredit . Die Gendarmen wurden
schon seit mehreren Tagen nicht mehr bezahlt.
So schlimm kann es übrigens nicht stehen , oder
die andere Angabe ist falsch , daß die fürstliche
Familie im Garten ihres Palais eine Festlichkeit
veranstaltete , zu der zahlreiche österreichische und
italienische Marineoffiziere geladen waren und
die Kapellen der österreichischen Panzerschiffe kon¬
vertierten.

Wien , 11. Juni . Nach einer Meldung aus
Durazzo will Fürst Wilhelm noch im Laufe des
heutigen Tages den Aufständigen ein Ultimatum
stellen . Darin wird diesen gedroht , daß sie in
schärfster Weise bekämpft werden würden , falls sie
nicht die Waffen niederlegen würden . Die Stadt
zeigt wieder ein friedliches Aussehen und man
glaubt kaum , daß schon einige Meilen vor den
Toren der Stadt die Aufständigen stehen . Alles
atmet tiefsten Frieden . Gestern brachten italienische
Matrosen der Fürstin bei Mondschein eine Mando¬
linenständchen vor dem Garten ihres Wohnhauses dar.

Politische Rundschau.
Berlin , 10. Juni . Ein Ausspruch des Kaiserrs

über die Turnerschaft anläßlich der großen Vor¬
führung am letzten Sonntag im Stadion wird
nachträglich bekannt . Er erklärte dem Staats-
minister von Podbielski , er sei von dem Gesehenen
sehr befriedigt und werde jeder weiteren Einladung
der Turnerschast gern Folge leisten.

Berlin , 10 . Juni . Die Reichspost - und
Telegraphenverwaltung wird im Jahre 1914 die
größte Beamtenvermehrung vornehmen , die je eine
Reichsbehörde zu verzeichnen gehabt hat . Es sollen
mehr als 10 000 neue etasmäßige Beamtenstellen
errichtet werden.

Berlin , 10 . Juni . Der Hofmarschall des
Fürsten Wilhelm von Albanien , von Trotha , der
kürzlich in Berlin weilte , wurde vom Kaiser in
besonderer Audienz empfangen . Er hat im Auf¬
träge seines Landesherrn um militärische Unter¬
stützung gebeten . Der „ Nationalzeitung " zufolge
soll das Ergebnis der Unterredung gewesen sein,
daß der Kaiser das baldige Erscheinen eines deutschen
Kreuzers vor Durazzo zugesagt und dem Fürsten
Wilhelm den Rat erteilt hat , nunmehr auf
seinem Platze weiter auszuharren , komme was
da wolle!

Berlin , 11 . Juni . Der Großherzog von
Mecklenburg -Strelitz ist heute Abend 8 Uhr 17
Min . gestorben . — Großherzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg -Strelitz wurde am 22 . Juli 1848
geboren und folgte seinem Vater , dem Großhcrzog
Friedrich Wilhelm , am 30 . Mai 1904 auf den
Thron . Die Großherzogin Elisabeth , mit der er
sich am 17 . April 1877 zu Dessau vermählte,
war die Tochter des Herzogs Friedrich von An¬
halt . Dieser Ehe entsprossen vier Kinder , von
denen das älteste , die Herzogin Marie , unter eigen¬
artigen Umständen am 2 . Juli 1899 in England
mit dem Sohn eines südfranzösischen Weinhändlers,
Georges Jametel , vermählt wurde , dem vom Papst
der Grafentitel verliehen war . Gleich darauf
wurde auch die Herzogin Jutta , die zweite Tochter,
ebenfalls recht unerwartet mit dem Erbprinzen
Danilow Alexander von Montenegro vermählt.
Am 17 . Juni 1882 wurde der Thronfolger , der
jetzige Großherzog Adolf Friedrich , geboren , er
ist also nur zwei Monate jünger als sein Vetter,
der Großherzog von Mecklenburg -Schwerin . Ein
zweiter Sohn , der Herzog Karl Borwin , ist vor
einigen Jahren im Alter von 20 Jahren gestorben.
— Der nunmehr auf den Thron seiner Väter
gelangte Grobherzog Adolf Friedlich Georg Einst
Albert Eduard wird in den nächsten Tagen 32
Jahre alt . Er wurde am 17 . Juni 1882 in
Neustrelitz als drittes Kind seiner Eltern geboren
und wurde 1899 als Oberleutnant a 1a suits des
Grenadierregiments Nr . 89 gestellt ; er ist Ritter
des Schwarzen Adlerordens.

Wildpark, 11. Juni . Der Kaiser hat mit
Gefolge heute Abend l I Uhr 5 Min . im Sonder¬
zuge von der Fürstenstation Wildpark aus die
Reise nach Konopischt zum Besuche des österreich¬
ischen Thronfolgers angetreten.

Prag , II . Juni . Kaiser Wilhelm trifft
Freitag um 9 Uhr vormittags in Beneschau ein.
Die Abreise nach Konopitscht erfolgt Samstag,
11 Uhr nachts . Aus dem festlich geschmückten
Bahnhof werden Erzherzog Franz Ferdinand und
seine Gemahlin sowie die obersten Behörden den
Kaiser empfangen . Die Fahrt nach Schloß Kono-
pitsch erfolgt im Automobil . Im Schloß wird
eine Begrüßung des Kaisers durch eine große
Anzahl von Mitgliedern des böhmischen und des
schlesischen Hochadels stattsinden . Freitag mittag
soll eine Wagenpartie durch den weltberühmten
Rosengarten unternommen werden.

Paris , 10. Juni. Die republikanische Ver¬
einigung der Studenten Frankreichs und die
Vereinigung der sozialistisch -revolutionären Stu¬
denten hielt gestern eine Versammlung unter dem Vor¬
sitz des Abgeordneten und Professors der Sorbonne,
Painlevö und einigen anderen Abgeordneten ab , in
welcher eine Resolution angenommen wurde , welche
auf Abschaffung des Dreijahrdienstes , auf Ein¬
führung der Einkommensteuer mit Kontrollerklärung
und auf Laisierung von Schule und Staat besteht.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 12. Juni . Se . Maj. der

Kaiser hat der Frau Abtissin Regintrudis Sauter
von St . Hildegard bei Eibingen sein Bild in kost¬
barem Rahmen , mit eigenhändig geschriebener sehr
huldvoller Widmung und Unterschrift , verliehen.
Gelegenheit zu dieser Auszeichnung gaben die kunst¬
vollen Stickarbeiten , welche die Nonnen von St.
Hildegard , dem ausdrücklichen Wunsche des Kaisers
entsprechend , für die Standarte des Labarum
Konstantins des Großen angefertigt hatten.

* Rüdesheim , 12. Juni. Das Rhein-
Mainische Verbandslheater , dessen Existenz infolge
finanzieller Schwierigkeiten in Frage gestellt war,
ist durch Sammlung eines Garantiefonds von
3000 Mk . für die Spielzeit 1914/15 vorläufig
wieder sicher gestellt worden . Angesichts des dies¬
jährigen Defizits von über 5600 Mk . (das zum
Teil durch außergewöhnliche Umstände bedingt
war ) wird der gesammelte Garanticfonds freilich
nur dann genügen , wenn die Nachfrage nach
Vorstellungen sich wieder aus einer so erfreulichen
Höhe hält , wie im Winter 1913/14 . Die Ge¬
nossenschaft Deutscher Bühnen - Angehöriger in
Berlin hat dem Theater für 1914/15 eine Sub¬
vention von 1000 Mk . zugesagt , die allerdings
durch eine Erhöhung der Schauspielergagen ver¬
schlungen werden wird . Es wird indeffen den
Vorstellungen zweiffellos zu Gute kommen , daß
die Schauspieler bester gestellt sind als früher.
Voraussichtlich wird die Genossenschaft dem Theater
im nächsten Jahr noch weitergehende Unterstützungen
gewähren . Der Spielplan des Verbandstheaters
für 1914/15 weist von klassischen Werken „ Don
Carlos " , „ Emilia Galotti " und Moliöres
»Geizigen " in der vortrefflichen Verdeutschung
von Ludwig Fulda auf , ferner das feine Gol-
doni ' sche Lustspiel „ Die Wirin " (La locandiera ) .
Auch für die Jugend geeignet sind „ Urtel Akosta"
und das Schauspiel des jüngst verstorbenen
Dichters Paul Herste , „ Hans Lange ." Einen
Lustspielabend bestreiten Goethe („ Die Geschwister " )
und Björnson ( „ Die Neuvermählten " ) . Die neuere
Literatur ist vertreten mit „ Heimat " , „ Nacht¬
asyl " und „ Haubenlerchen " , sowie mit einer Ko¬
mödie des Wieners Korlweis „ Das grobe Hemd " .
Endlich hat der Spielplan durch Benedix „ Lust¬
spiel " noch ein Stück , das Gelegenheit zu harm¬
loser Heiterkeit bietet . Es ist zu hoffen , daß das
Theater sich mehr und mehr in den Orten des
Rhein -Maingebietes einbürgert . In vielen kleinen
und größeren Städten ist es in den 7 Jahren
seines Bestehens zum dringenden Bedürfnis ge¬
worden.

* Rüdesheim , 12. Juni. (Vom deutschen
Weinbau und Weinhandel .) Die allgemeine Lage
von Weinbau und Weinhandel ist unter den augen¬
blicklichen Verhältnissen recht verschiedenartig . Die
Frühjahrs -Weinversteigerungen sind bis auf ein¬
zelne Nachzügler erledigt und sie haben so günstige
Ergebniffe erbracht , als eben bei dem Ausgebot
von 19l 2er und 1913er Weinen , welche beiden
Jahrgänge den Hauptteil des Ausgebots stellten,
dies möglich gewesen ist . Besonders günstig
schnitt wieder der Rheingau ab , der eine Reih



von 1911er Gewächsen auf den Markt brachte,
die mit Summen bewertet wurden , wie sie in
der Geschichte des deutschen Weines aus alle Fälle
einzig dastehen dürften . Auch in den anderen
Weinbaugebieten erreichten die 1911 er ähnliche
Preise , wenn sie auch an die für den Rheingauer
1911 er angelegten Beträge nicht herankamen . In¬
folge der Weinversteigerungen , außerdem aber auch,
und das hauptsächlich , in anbetracht der jetzigen
Zeit so knapp vor der Rebenblüte herrscht im
freihändigen Weingeschäft , abgesehen vielleicht
einzig von der Rheinpfalz kein besonders lebhaftes
Geschäft . In der Rheinpfalz sind die Verhält¬
nisse schon deshalb diesmal etwas anders geartet,
weil dort eine Reihe von Versteigerungen nicht
abgehalten wurden , wegen der dort zwischen den Wein¬
kommissionären und Naturweinversteigerern ausge¬
brochenen Zwistigkeiten . Diese sind nunmehr beigelegt
und nun werden die Versteigerungen wohl stattfinden,
ob dies aber in der nächsten Zeit der Fall ist,
darf bezweifelt werden . Sicher werden sie erst
im Spätjabr , womöglich auch erst im nächsten
Frühjahre stattfinden . Für die Reben herrscht
gegenwärtig keine Witterung , die ihrer Ent¬
wicklung , bezw . der Blüte besonders günstig ist.
Blühende Gescheine sind keine Seltenheit mehr , sie
werden bereits in allen Weinbaugebieten in den
freien Weinbergen gefunden und lange dürfte die
allgemeine Blüte nicht aus sich warten lasten.
Falls die Witterung aber nicht bester wird , dann
fällt die Blüte schlecht und ungleichmäßig aus
und was es dann gibt , kann jeder Winzer sich
an den Fingern abzählen , nämlich wieder ein
Mißjahr , weil nun einmal im Gefolge einer ver¬
regneten Nebenblüte die Blattfallkrankheit und der
Schimmelpilz eine ungeahnte Ausdehnung nehmen
und furchtbaren Schaden anrichten ; ganz abgesehen
vom Heuwurm , der selbst und in seiner zweiten
Generation , dem noch gefürchteteren Sauerwurm,
einen noch viel bedeutenderen Schaden anzurichten
vermag . Der Schaden , den im April in einigen
Gegenden der Frost angerichtet hat , ist ziemlich
allenthalben ausgewachsen . Wie schon damals
sofort betont , war ein Auswachsen dieses Schadens
sicher zu erwarten und genau so ist es auch ge¬
kommen . Der Weinbauverein für den Kreis
Neuwied und denSi . gkr ^ s hat sich für eine Aen-
derung des Weingefitzcs ausgesprochen , indem er
für die räumliche Begrenzung bis zu 25 °/o eintrat.
Beiden letzten Weinverkäufen wurden am Mittelrhein
für das Fuder 1913er 750 - 820 Mk ., 1912er
550 — 700 Mk ., 1911er 1080 — 1200 Mk ., an
der Nc he für das Stück 1912er 530 — 800 Mk .,
1911er 1100 - 1300 Mk ., an der Mosel für das
Fuder 1913er 700 — 850 Mk ., 1912er 450 bis
520 Mk ., 1911er 1300 - 1400 Mk ., an der
Saar für das Felder 1911er 1200 — 1500 Mk .,
in der Rheinpfalz für das Fuder 1913er Weiß¬
wein 400 — 1800 Mk ., 1912er Weißwein 570
bis 4600 Mk ., in Rheinheffen das Stück 1913er
530 - 800 Mk ., 1912er 500 — 850 Mk ., in
Baden die 100 Liter 1913er Weißwein 40 — 65
Mk ., Rotwein 60 - 80 Mk ., 1912er Weißwein
35 — 70 Mk ., Rotwein 70 — 82 Mk ., in Franken
die 100 Liter 1913er 55 — 65 Mk ., 1912er 40
bis 50 Mk ., im Elsaß die 50 Liter 1913er 17
22 Mk ., 1912er 21 — 30 Mk . angelegt . An der
Mosel liegen noch ziemliche Vorräte von 1912er
und 1913er Gewächsen , ebenso am Mittelrhein.
Auch in Rheinhesten und in der Rheinpfalz lagern
Weine dieser Jahrgänge noch , jedoch nicht mehr
in sehr groben Mengen.

* Rüdesheim , 12 . Juni . (Schlafwagen
3 . Klasse und Schlafwagenzüge .) Gegenüber einer
dieser Tage verbreiteten Meldung über die Ein¬
stellung von Schlafwagen 3 . Klasse und Schlaf¬
wagenzüge teilt die „ Neue pol . Korrespondenz"
mit , daß bisher von der preußischen Etsenbahn-
verwaltung eine Entscheidung nicht getroffen worden
ist . Der Eisenbahnminister hat lediglich in der
Budgetkommission des Abgeordnetenhauses erklärt,
daß für den Fall , daß ganze Schlafwagenzüge
gefahren werden würden , er auch mit der Even¬
tualität der Einstellung von Schlafwagen 3 . Klasse
rechne.

* Rüdesheim , 12. Juni . Die Zwanzigmark¬
stücke in der neuesten Prägung ( 1914 ) tauchen
bereits hier und da im Verkehr auf . Sie zeigen
gegen die früheren Stücke in der Prägung be¬
merkenswerte Aenderungen , besonders in der
Prägung der Schauseite , die jetzt ein Brustbild
des Kaisers in reicher Uniform darbietet , während
bekanntlich die früheren Prägungen wie auch die
übrigen Fürsten nur Kopf und freien Hals bis
zur Schulterhöhe zeigen . Die in lichterer Form
erscheinende Umschrift setzt sich unter dem Bilde fort.

* Rüdesheim , 12 . Juni . (Bürgerliche Ehren¬
rechte und Meisterprüfung .) In den handwerker-
rechtlichen Bestimmungen der Gewerbeordnung

hat sich eine gewiste Unstimmigkeit ergeben.
Während die Befugnis zur Anleitung von Lehr¬
lingen für den Lehrmeister vom Besitz der bürger¬
lichen Ehrenrechte abhängig ist , ist die Ablegung
der Meisterprüfung an eine solche Voraussetzung
nicht gebunden . Da aber von der Meisterprüfung
wieder die Lehrlingsanleitung abhängt , hat der
Deutsche Handwerks - und Gewerbekammertag bei
der Reichsregierung eine Abänderung des § 133
der Gewerbeordnung beantragt , durch die auch
für die Meisterprüfung das Erfordernis der bür¬
gerlichen Ehrenrechte verlangt werden soll . Man
hält diese Maßnahme zur Erhaltung und Erstark¬
ung des Standesbewußtseins im Handwerk für
notwendig . Die Reichsregierung ist mit den
Bundesregierungen in Verhandlungen über die
Angelegenheit getreten und diese nehmen zu den
Handwerkerwünschen eine entgegenkommende Stei¬
lung ein , so daß die im nächsten Winter zu er¬
wartende Handwerkergesetz -Novelle auch diese Frage
zur befriedigenden Lösung bringen wird.

Geisenheim , 10 . Juni . Seit einigen Tagen
treibt sich in unserer Stadt ein Mann herum,
der sich als ein Monteur Reinecke vom Brücken¬
bau ausgibt und angeblich Arbeiter für den
Brückenbau anwerben will . Wie mitgeteilt wird,
hat es der Mann darauf abgesehen , sich Geldbe¬
träge von Vertrauensseligen geben zu lasten , die
natürlich auf Nimmerwiedersehen verschwunden
sind . Der Schwindler steht im Alter von 50
bis 55 Jahren und wird vor ihm hierdurch ge¬
warnt.

Wiesbaden , 10 . Juni . Ein Mühlenbesitzer
im Bezirk Wiesbaden hatte die Gewohnheit,
seinem Fuhrmann , der das Mehl zu den Kunden
beförderte , die Rechnungen in oerschloffenen Um¬
schlägen mitzugeben . Das brachte ihm und seinem
Fuhrknecht eine Anklage wegen Vergehens gegen
das Postgesetz ein und beide wurden von der
Strafkammer zu erheblichen Geldstrafen verurteilt.
Mit der Revision der Angeklagten befaßte sich
das Reichsgericht und entschied , daß sie freizu¬
sprechen seien.

Mainz , 10. Juni . An der kriegsmäßigen
Ballonverfolgung , die vom hiesigen Verein für
Luftfahrt Samstag , den 13 . Juni , veranstaltet
wird , beteiligen sich 8 Flieger der Darmstädter
Flugstation , 10 Freiballons , 10 Motorboote und
eine große Anzahl von Kraftwagen . Das in
Frankfurt stationierte Militärluftschiff „ Z . 7"
nimmt gleichfalls am Manöver teil.

— Vielbach b. Selters (Westerwald), 8 . Juni.
Gestern wurde der Grundstein zu einem großen
Erholungsheim für Mädchen gelegt , das von Herrn
I . C . Junior (Frankfurt a . M .-Süd ) und seiner
Frau Wilhelmine Marie geb . Hartmann für Kinder
des Franksurter Mittelstandes bestimmt ist . Land¬
rat Frhr . v . Marschall überbrachte die Grüße der
Regierung , Magistrat und Schulbehörde hatten
als Vertreter Schulinspektor Linker entsandt . Das
Stadtverordnetenkollegium war durch drei Herren
vertreten . Im Aufträge des Ausschusses für
Ferienwanderungen Frankfurter Schüler und der
Zentrale für private Fürsorge sprach Rektor Jasper.
Die Frankfurter Lehrer und Schüler vertrat Rektor
Schmidt . Das Heim , dos von dem Frankfurter
Architekten Karl Blattner gebaut wird , enthält
einen großen , durch zwei Stockwerke reichenden
Saal , um den sich die Zimmer für die Mädchen
reihen . Der Bau bekommt 30 Betten . Rekon¬
valeszente Mädchen des Frankfurter Kleinbeamten¬
standes , besonders der Mittelschulen , können von
Ostern 1915 ab für wenig Geld mehrere Wochen
wohnen.

— Köln , 10. Juni . Mehrere aufsehenerregende
Verhaftungen sind durch die Kriminalpolizei in
einer Erpressungöasfäre erfolgt . Der Haupt¬
schuldige ist ein früherer Gerichtsbeamter , der
wegen Unterschlagung von Akten zu mehreren
Jahren Zuchthaus verurteilt und aus seinem
Amte entlassen worden war . Er hatte Kenntnis
erhalten von den Beziehungen eines Privatdozenten
zu einer mehrfach geschiedenen Dame . Der Privat¬
dozent hatte im Laufe von zehn Jahren Auf¬
wendungen von 400 000 Mark für die Gatten
der Dame gemacht . Der erste Gatte hatte von
diesen Verhältnissen keine Kenntnis , nutzte sie
aber später aus und soll angeblich 100000 Mk.
erpreßt haben . Dem zweiten Gatten der Dame
kaufte der Privatdozent eine Apotheke und dem
dritten ein Hotel in Bremen im Werte von
150 000 Mk . Als der Privatdozent den an ihn
lerantretenden Drohungen nicht mehr gerecht
werden konnte , erfolgte Anzeige und die Verhaf¬
tung einer großen Anzahl von Personen.

— Aus dem oberen Vogelsberg , 9. Juni.
Die gegenwärtige Vegetation zeigt einen solchen
Rückstand wie man ihn seit Jahren selbst auf
unfern Höhen nicht erlebt hat . Die Bestellung

der Felder ist ja vollendet , aber der Stand der
Saaten ist nicht sonderlich günstig . Geradezu
auffällig ist der Rückstand der Gärten . Das einzige,
was soweit günstig steht , und eine gute Heuernte
verspricht , ist der Graswuchs.

— Mannheim , 10. Juni . Die süddeutsche
Teerproduktenfabrik G . m . b. H . in Rheinau ist
heute abend vollständig niedergebrannt . Die Ent¬
stehungsursache ist auf Kestelexplosion zucückzu-
führen . Der Schaden wird auf etwa 100 000
Mark geschätzt . Ob Menschenleben bei dem
Brande zu beklagen sind , steht noch nicht fest.

— Jena , 10. Juni . (Ein Vermächtnis auf
das Jahr 2254 .) Eine eigenartige Stiftung hat
der Bürgermeister der weimarischen Stadt Weida,
Deiferth , aus Anlaß seines sechzigsten Geburts¬
tages errichtet . Er überwies der städtischen Ver¬
waltung 200 Mark mit der Bedingung , daß die
Zinsen und Zinseszinsen bis zum Jahre 2254
aufgespart werden sollen . Am 29 . Mai 2254
sollen von den gesammelten Zinsen 70 Prozent
der Gemeindekaste zur freien Verfügung der Ge¬
meindebehörde überwiesen werden . Die verbleibenden
30 Prozent sollen für die weitere Zukunft ein
Stammkapital bilden . Dieses Stammkapital soll
in gleicher Weise wie das Grundkapital angelegt
und die Zinsen sollen möglichst nicht unter vier
Prozent dem Kapital zugeschlagen werden bis zum
Jahre 2354 . Der Gemeinderat nahm in seiner
letzten Sitzung das Vermächtnis mit Dank an.
Die Steuerzahler von Weida haben das angenehme
Bewußtsein , daß durch die weitschauende Fürsorge
ihres Bürgermeisters die Finanzkalamität wenigstens
im Jahre 2254 eine Ende haben wird , denn bis
dahin haben sich die 200 Mark , wenn nichts da¬
zwischen kommt , was den schönen Plan zunichte
macht , auf etwa 25 Millionen Mark vermehrt!

— Berlin , 10. Juni . Ein mehrstündiges
Gewitter , das gestern abend über Groß -Berlin
niederging , verursachte empfindliche Verkehrs¬
störungen , insbesondere auch durch Ueberschwem-
mungen . Der Blitz schlug mehr als 20 Mal
ein . Mit großer Macht , wie in der Stadt selbst,
hauste das Wetter auch in der weiteren Umgebung
von Berlin . Auf den Seen wurden mehrfach
Boote von den einsetzenden Gewitterböen überrascht
und entgingen nur mit knapper Not der Gefahr
des Kenterns.

— Bremen , 9. Juni . Auf der Werft des
Bremer Vulkan bei Vegesack fand in Gegenwart
des Grafen Zeppelin , der Vertreter des Senats,
der Bürgerschaft , der Handelskammer und zahl¬
reicher Gäste , darunter der Rektoren der Tech¬
nischen Hochschule in Stuttgart und der Universi¬
tät Tübingen , der Mitglieder des Aufsichtsrates
und des Vorstandes des Norddeutschen Lloyds
und der Vulkanwerft der Stapellauf eines für
den Nordamerikadienst des Norddeutschen Loyds
bestimmten , etwa 16 000 Bruttoregistertonnen
großen Passagier - und Frachtdampfers statt , den
Graf Zeppelin auf den Namen „ Zeppelin " taufte.
Als Gras Zeppelin die Taufkanzel betrat , kam
ein schweres Gewitter mit wolkenbruchartigem
Regen zum Ausbruch , das während der ganzen
Rede anhielt . Unter Donner und Blitz lief das
Schiff unter brausendem Jubel der nach Tausenden
zählende Menge vom Stapel . Der Dampfer
ist 173,5 Meter lang , 20,5 Meter breit und
für 500 Kajütenreisende , 500 Paffagiere dritter
Klaffe und 1500 Zwischendecker eingerichtet.
Die Schottenabteilung sowie die übrigen Sicher¬
heitseinrichtungen des Schiffes entsprechen den von
der internationalen Konferenz zum Schutz des
menschlichen Lebens auf See in London aufge¬
stellten Forderungen.

— Paris , 11 . Juni . Die Gräfin Jaques
de Broglie , geb . Prinzessin Vagram , hat gestern
ein Kostümfest unter dem Namen „ Der Juwelen¬
ball " veranstaltet , zu dem insgesamt 400 Gäste
der ersten Pariser Gesellschaft erschienen waren.
Der von den Damen entfallene Luxus spottet
jeder Beschreibung . Der Wert der zur Schau
getragenen Juwelen beläuft sich auf viele Mil¬
lionen . Die Baronin Henry Rothschild trug
einen Perlenschmuck , der wie eingeweihle wissen
wollen , einen Wert von über vier Millionen
Francs besitzt. Frau Moritz Rothschild erschien
mit einem Juwelenfchmuck antiker Fassung , der
zwei Millionen an Wert repräsentiert . Die
Gräfin Tours de Vergne trug einen Diamanten-
chmuck von 3 200 000 Francs . Auch der von

übrigen Damen , besonders Amerikanerinnen , ge¬
tragene Schmuck repräsentierte Werte von vielen
Millionen . Unter den Gästen waren Detektivs
verteilt , die beauftragt waren , für die Sicherheit
der Kostbarkeiten zu sorgen . Sie fanden aber
seine Gelegenheit , aktiv einzugreifen.

— Paris , 11 . Juni . (Wenn der Eiffelturm
neu angestrichen wird .) Alle fünf bis sechs Jahre



muß das ungeheure Gerüst des Eiffelturmes neu
angestrichen werden und diese Arbeit— wohl eine
der gefährlichsten Malerarbeiten, die es gibt —
ist in diesem Jahre wieder einmal in Angriff ge¬
nommen worden. Der Spaziergänger auf dem
Marsfelde betrachtet die Arbeiter, die wie kleine
schwarze Infekten 200 oder 300 Meter über dem
Erdboden auf dem schwarzen Eisengerippe herum¬
kriechen, mit erregter Spannung. Zu der gefähr¬
lichen Arbeit werden meist gediente Matrosen ge¬
nommen, die daran gewöhnt sind, in den Rahen
vom Winde geschaukelt zu werden. ^ Sie lassen sich
von der Spitze des Turmes an Seilen herunter
und wenn ein Windstoß kommt, so schaukeln die
mutigen Maler an der Außenseite des Turmes
hin und her. Ein solcher Anstrich kostet ungefähr
80 000 Mark und es werden dazu 30000 Kilo¬
gramm Farbe benötigt.

— London, II. Juni. Morgen beginnt hier
der größte internationale Kongreß der Heilsarmee,
den die Geschichte dieser religiösen und sozialen
Bewegung auszuweisen hat. Mehr als 2000
Delegierte, darunter Japaner, Koreaner und Cow¬
boys, sind anwesend. Bei der großen Versamm¬
lung in der Strand Hast werden Reden in 36
Sprachen gehalten werden.

— London, II. Juni. „Daily News"
melden aus New-Dork: Die Staaten des mittleren
Westens und des Gebietes der großen Seen
werden gegenwärtig von einer Hitzwelle heim¬
gesucht, die bereits über 50 Todesfälle verursacht
hat. Ueberall geht die Temperatur auf über 32
Grad Celsius im Schatten. Hunderte von Er-
krankungssällen werden in den Hospitälern be¬
handelt. In Dccroit, wo die Schattentemperatur
33 Grad Celsius erreichte, sind 15 Personen am
Hitzschlag gestorben. Chicago hat eine Schatten¬
temperatur von 34 Grad Celsius. In manchen
Teilen des südlichen Kansas ist die Temperatur
auf 36 Grad Celsius gestiegen. Aus Chicago
werden elf Todesfälle und aus Pittsburg 12 ge-
gemeldet. Während der letzten Tage sind in
New-Aork vier Personen gestorben. Die Leute
schlafen in den Parks und auf offenen Plätzen.

— Ein abenteuerliches Unternehmen
gescheitert. Der englische Kapitän Kelsey, der
Afrika von Kapstadt bis Kairo im Automobil
durchqueren wollte, wurde im Innern Afrikas
von einem Leoparden angefallcn. An den Folgen
der erlittenen Verletzungen ist Kelsey gestorben.
Die Expedition ist reich an abenteuerlichen Erleb¬
nissen; wäre sie programmäßig zu Ende geführt
worden, wäre die Reise-Literatur um ein inter¬
essantes Werk reicher gewesen. In Sumpf- und
Waldgegenden legte das Auto an manchen Tagen

nur 2 bis 3 Kilometer zurück. Die Verprovi¬
antierung war mangelhaft, die Reisenden litten
oft Hunger, da sie tagelang kein Stück Wild zu
Gesicht bekamen. Das Aufregendste war ein
Kampf mit einer Kobra-Schlange, die das Auto,
als es wieder einmal stecken geblieben war, an-
gciff. Das Reptil lagerte sich vor dem Wagen
und fuhr auf jeden der sich ihm näherte, mit weit¬
geöffnetem Rachen los. Schießen war unmöglich,
da die Autoreifen, mit denen man sparsam um¬
gehen mußte, getroffen werden konnten. Schließ¬
lich zog sich die Schlange zurück.

— Sydney, 10. Juni. Ein neues Heil¬
mittel gegen Schwindsucht, das selbst in vorge¬
schrittenen Fällen in etwa sechs Wochen eine
Heilung herbeiführen soll, will der Chef des
Sanitätswesens der Stadt Freemantle in West¬
australien, Dr. Owen Paget, entdeckt haben. Das
Mittel, über das Näheres demnächst in der„Australien
Medical Gazette" veröffentlicht werden wird, soll
sich bereits in mehreren Fällen bewährt haben,
so daß Dr. Paget den Zeitpunkt nunmehr für
gekommen hält, seine Anwendung„unter gehöriger
wiffenschaftlicher Aufsicht" anderwärts erproben
zu lasten. Er hat sich zu diesem Zwecke bereits
auf die Reise nach Europa und den Vereinigten
Staaten begeben.

Gottesdienst-Ordnung.
Katholische Pfarrkirche zu Rüdesheim.

2 Sonntag nach Pfingsten . Evangelium : Vom großen
Abendmahle . Luc. 14, 16.—24. 6 Uhr Beicht¬
stuhl , ij27 Uhr heil . Kommunion , Generalkomunion
der diesjährigen Erstkommunikanten , 7 Uhr heil.
Messe, ' /so Uhr Schulmesse, ' /- IO Uhr Hochamt
mit Predigt , Nachm. Christenlehre und sakr. Andacht,
3 Uhr Beerdigung des in Gott st Franz Anton
Trunk , i/25 Beerdigung des in Gott st Bernhard
Hirsch el.

An den Wochentagen sind die heil. Messen um 6 und
6-/4 Uhr.

Donnerstag abend von 4 Uhr Beichtstuhl.
Freitag Fest des heil. Herzens Jesu . 6 Uhr feierliches

Amt mit Sühnungskommunion und Weihegebet,
abends 6 Uhr Ehrenwache.

Di -nStag 6 Uhr hl. Messe in der Schwesternkapelle.
Donnerstag 6 Uhr HI. Messe im St . Josephsstift.

Verantwortlicher Redakteur : K. Meier.

Spargelsuppe auf schnellste Art. Für
2—3 Personen. Man zerdrückt einen Würfel
Maggi'S Spargelsuppe, rührt mit etwas kaltem
Wasser sorgfältig zu dünnem Brei an und gießt
diesen langsam unter Umrührcn in 3/4 Liter sieden¬
des Wasser ohne Salz oder Fleischbrühe dazu zu

nehmen. Nach dem Wiederauskochen läßt man
15—20 Minuten (ein größeres Quantum länger)
bei kleinem Feuer kochen. Sehr verfeinert wird
die Suppe durch Beifügen eines Stückchens
frischer Tafelbutter vor dem Anrichten. Maggi's
Suppen helfen Zeit, Geld und Arbeit sparen,
sind gebrauchsfertig und enthalten die natürlichen
Bestandteile hausgemachter Suppen. Nur mit
Master kurze Zeit gekocht, schmecken sie ebenso fein
wie die mit bester Fleischbrühe hergestellten. Vor
ähnlichen Fabrikaten zeichnen sich die Maggi'schen
Suppen durch Ausgiebigkeit und Wohlgeschmack
aus ; jede Sorte hat auch wirklich den ihrem
Namen entsprechenden reinen Eigengefchmack. Ein
Würfel ergibt 2—3 Teller leicht verdauliche
Suppe. 43 Sorten bieten jede gewünschte Ab¬
wechslung.

Grösste Schonung!
der WäscheI

beim Gebrauch von

Dr.Tbom pson ’s
Seifen pulver
Garantiert frei
von schädlichen
Bestandteilen

Vi Pfund -Paket 15 Pf.

UW- Auf den der heutigen Nummer bei¬
liegenden Prospekt der Firma Leonhard Tieff,
Mainz, betr. „Weiße Woche", machen wir unsere
Leser besonders aufmerksam.

Ein kleiner Herd
zu kaufen gesucht. Zu erfragen in
der Exped. ds. Bl._

Aerzte
bezeichnen als vortreffliches

Hustenmittel

Millionen fSZ

Heiserkeit,Verschleimung,Keuch
husten, Katarrh, schmerzenden

Hals, sowie als Vorbeugung gegen
' Erkältungen. '

AA not . begl. Zeugnisse von
Wlvv Aerzten ».Privatenver¬
bürgen den s i che r n E r f o l g.

Appetitanregende,
feinschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
j3u haben in Apotheken sowie bei:

B. Prinz, Rüdesheim,
Ecke Markt - u. Oberstr . 20.

G. Schäfer jun., Eibingen.Jos. Vrina. Mmannshausen.

Öffentlicher ArbeitMchvck Mdesheim
Kirchstraße 10 — Telefon 159.

Der öffentliche Arbeitsnachweis befindet sich vom 1. Juni 1914 ab

Kirchstratzc Nr. 10
Geschäftsstunden bis auf Weiteres

Werktags Vormittags von 8—12 Uhr
Sonntags „ „ 8- 9 Uhr

Anmeldungen in meiner Wohnung werden nicht angenommen.
Westenberger, Verwalter.

Kupfersch wefel
anstatt Schwefel
sollte jeder Winzer verwenden. Gleichzeitig mit
der Bekämpfung des Oidium unterstützt er auch
die Bespritzungen gegen Peronospora. Zwischen
den Bespritzungen angewendet, wird nach Ansicht
aller Fachleute die notwendige Ergänzung der
Bespritzungen erzielt . Verwenden Sie nur Layko-
Kupfersekwefel und achten Sie auf den hohen Gehalt.

Niederlagen an allen Weinbanorten.

Rüdesheim : Hch. Broetz.

mit Küche und Zubehör per 1. Juli
zu vermieten. Zu erfragen in der
Exped. ds. Blattes.

Knochen,Lumpen
Alteisen, Speicher-
Keller-u.Hauskram

sowie Weinstein u. Weinkorke»
kauft stets

Karl Stumpf
Althändler

Geisenheima. Rh.
Tannusstr . 8.

Postkarte genügt.Eigenes Fuhrwerk.

(Lvang. Kirche
zu Rüdesheim.

Sonntag , den 14 . Juni:
(1. n. Trin.)

Rüdesheim:  Vorm. 9 Uhr: Haupt¬
gottesdienst. (Kollekte für den Zentral¬
ausschuß für innere Mission der
deutschen evangel. Kirche.)

Aßm annshausen (Kurhaus ): Vor¬
mittags 11 Uhr Gottesdienst.

Binger Marktpreise.
10. Juni 1914.

Weizen . . . 100 kg Ji, 22.25
Gerste. . • • tt tt 16.50
Korn . . • • tt tt 17.50
Kartoffeln • • tt tt 6.00
Hafer . . • • // If 18.75
Heu . . • • tt ft 5.50
Stroh . . • • tt tt 3.50
Butter . . . 1 kg tt 2.50
Milch. . . . 1 Liter „ 0.22
Eier . . . . 10 Stück tt 0.80



Todes -Anzeige.
Nach Gottes Willen ist heute Nachmittag i Uhr, unser

innigstgeliebter Bruder und Onkel

Herr Bernhard Scholl
in die Ewigkeit abgerufen worden.

Um stille Teilnahme bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Rüdes  he im  a . Rh ., den 11. Juni 1914.

Die Beerdigung erfolgt in aller Stille am Samstag Nachmittag 4 Uhr.
Das Seelenamt findet Samstag früh um G3/4 Uhr statt.

Von Kondolenzbesuchen und Blumenspenden bittet man freundl. absehen
zu wollen.

I Ich richte Freitageine Sendung zu reinigender
und färbender Artikel an
eine hervorragend leistungsfähige

und bitte um rechtzeitige Aufträge.
Hochmoderne Farbe« !

Ww. A Crone,
£ Feldstr.13part., Rüdesheim.

£ braucht nicht auszufallen , meine Herren,
wenn Sie sich angewöhnen , Wybert-
Tabletten bei sich zu führen und bei
belegter Stimnie oder rauhem Hals
davon zu nehmen . „Es gibt kein
besseres Mittel , um die Stimnie so¬
fort klar und frisch zu machen." Dies
ist der Inhalt zahlloser Zeugnisse über
die in ihrer Wirkung unerreichten
Wlzbert-Tabletten,die in allen Apo¬
theken 1 Mark pro Schachtel kosten.
Niederlage in Rüdesheim : Germania-
Apotheke.

Statt besonderer Anzeige.
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, unseren

unvergesslichen innigstgeliebten Gatten, Vater, Schwieger¬
sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Franz Trunk
gestern Abend 8 Uhr, im 49. Lebensjahre, plötzlich und
unerwartet zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Rüdesheim,  den 11. .Tuni 1914.

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 14. Juni , nachmittags
Uhr und die Exequien am Montag um (i3j< Uhr statt.

COLLIGITE FRAGMENTA . >
Sammelt für arme Knaben, die Beruf zum Priesterstande zeigen, ge¬

brauchte Briefmarken , außer Kurs gesetzte und fremde Münzen. (fliv.
colade-Papier , Flaschenkapseln. Gegenstände von Blei, Zinn , Kupfer
und andern Metallen , und schicketdieselben an den Hochw. Hru . Tirel-
tor des Missianskiausetz Bethlehem, Bureau St. Ludwin'-'laß.

Schöne religiöse Andenken werden gegeben.

Schreib-
Erstklassige Büro-Maschine. Hl 8 8 Cfl Iö 8

Sofort sichtbare und zweifarbige Schrift.
Auswechselbarer Typenkorb.

Hervorragend leichter , elastischer Anschlag.

Apparate-IndustrieA.-G.Berlin SO.33
Die Schreibmaschinekann in der Geschäftsstelledes „Rheingauer Bote“ eingesehen werden.

Todes -Anzeige.
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, unseren

innigstgeliebten Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Bernhard Hirschei
gestern Abend 8 Uhr, nach längerem Leiden, im 28.
Lebensjahre, zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Rüdesheim,  den 12. Juni 1914.

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 14. Juni, nachmittags
Uhr und die Exequien Montag früh 6 Uhr statt.

Spielkarten f* *
empfiehltA . IWfelcr ^ (f

ren cchfh er rna es er

Bahrvon

FABRIK nHRKc

mataüorffern
besreScJiweisswollen
FürSfrüirippe u .Socken.nicht einlaufend

nichl- filzend.
4 - Qualirät -en :

'"Stark - Extra - Mittel - Fein !
(biHigshg ) (beste )

SternwollspinnereWUIona -BaLhrenfeld



Aüdesheimer Jeitung.
gegründet 1877.

OW»fir Weshrimi Umgegend
38 . Jahrgang . _

4

M 171

Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. 140 mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr . Postausschlag.

Telephon Nr . 28b.

Rüdesheim a. Rh. .
Samstag, den 13. Juni

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
sür Rüdesheim 10 Psg ., für auswärts 15 Pfg . ;
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von A. Meier in Rüdesheim.
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Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

12> (Nachdruck verboten.)
„Freilich," stimmte der Freund ihm bei, „so

ein Held mit langen Haaren , in wollenem Mantel,
der in der Stadt sein selbstgebautes Gemüse ver¬
kauft, die Worte des Evangeliums auf den Lippen ."

„Und im Herzen !"
«Was sagst du, Klara ?" fuhr der Förster auf,

denn sie war es, die die Worte gesprochen hatte.
„Was ich weiß !" entgegnete das Mädchen fest.
Auch die Försterin war empört.
„Unerhört !" Was erlaubst du dir ?" stieß sie aus.
Klara verlor ihre Ruhe nicht.
„Ich sagte nur , was mein Herz mir eingibt !"

erklärte sie.
Otto sah sie von der Seite an.
„Ich glaube , du bist eine heimliche Verehrerin

von ihm, Schwester !" spöttelte er.
„Und wenn ich es wäre ?"
„Das gnädige Fräulein macht sich einen Spaß

daraus , uns zum besten zu haben !" meinte Robert.
Aber der Förster beruhigte sich nicht.
„Mädel , sprichst du wahr ?" fragte er auf¬

geregt.
„Wie ich fühle, ja ! Ihr habt mich ja nicht

zum Lügen erzogen!"
„Zum Lügen , nein , Gott sei Dank , aber auch

nicht zu Dreistigkeit und Ungehorsam !" rief der
Förster . „Was soll das heißen? Kennst du ihn ?"

Zweites Blatt.
Eine liebliche Röte flog über des Mädchens

lichte Wangen.
„Ja , sein Herz, seine Seele , ich habe sie heraus¬

gelesen aus seinen Worten ."
„In den Zeitungen ?" fragte die Försterin.
Klara vermied eine direkte Antwort.
„Seine Worte werden auch dort nicht gefälscht

sein, wenn man sie auch verspottet !" gab sie
zurück.

„Klara !" Der Förster stampfte mit dem Fuße
den Boden , die Adern auf seiner Stirn schwollen
unheildrohend . Jäh erhob er sich. „Geh hinaus,
Klara , wir haben miteinander allein zu sprechen!"

Das Mädchen erhob sich.
„Ich will mir in der Küche zu tun machen,

Vater , bis du mich rufst, " sagte sie einfach.
Sie batte kaum die Tür hinter sich geschlossen,

als der Förster sich zu Otto wandte:
„Und du bleibst hier im Zimmer !"
Frau Adelheid fühlte sich von seiner Miene

beunruhigt.
„Geiviß, wir bleiben," sagte sie rasch, „wenn du

mit Klara —"
„Wer spricht von dir ?" fuhr Lorenz Reiner

auf . „Wenn Vater und Sohn miteinander sprechen,
braucht es keinen dritten !"

Otto wagte keinen Widerspruch.
„Robert , lieber Freund , du verzeihst —"
„Natürlich, " siel dieser rasch ein, „ich werde

nicht stören, kann ja ein wenig herumspazieren.

auf dem Weg zum Ochsenwirt vielleicht, den du
mir vorhin zeigtest!"

„Schon recht, ich komme dir später nach, ich —"
„Otto , hast du gehört ?" unterbrach ihn der

Förster streng.
„Ja , Papa , ich komme!"
„Darf ich mich Ihnen anschließen, gnädige

Frau ?" wandte Herr von Hohlen sich an die
Försterin.

„Der Verbannten !" lächelte diese. „Sie er¬
weisen mir eine große Ehre damit !"

Lorenz Reiner wurde ungeduldig.
„Ich warte, " sagte er kurz.
Frau Adelheid, von Robert von Hohlen

gefolgt, beschleunigte ihre Schritte nach der Tür.
„Ja , ja , wir geben ja schon!" sagte sie.
Sie wußte , daß sie den Gatten in dieser Laune

nicht noch mehr reizen durfte , und fürchtete seine
selten, aber dann um desto heftiger auftretenden
Jähzornsanfälle.

2. Kapitel.
Otto befand sich allein dem Vater gegenüber,

doch in einer Art Verlegenheit.
„Soll ich vielleicht die Klara rufen , Papa ?"

fragte er, nur um das peinliche Schweigen zu
brechen.

Aber der Förster schritt dem Ausgang zu.

Hratttlatiovskartev
iv reichhaltiger Auswahl empfiehltA. Meier, Rädesbeim, Kircbflrassc.

Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

13 f (Nachdruck verboten .)
„Ihr kommt beide daran , doch jedes für sich.

Du bleibst hier, bis ich zurückkomme, denn zuerst
will ich mit ihr , deiner törichten Sch'vester —"

„Du hast wirklich recht, Papa, " siel Otto ein,
„Klara ist, seit ich sie nicht gesehen —"

Die Worte schienen den Alten unangenehm zu
berühren : schon an der Tür wandte er sich wieder
um und fuhr den Sohn in seiner rauhen Weise an:

„Still , kümmere dich um deine eigenen Sachen!
Weißt du, daß du mir keine Freude machst? Drei
Jahre lang hast du allerlei Vorwände gefunden,
während der Ferien in der Stadt zu bleiben. Ich
gab es zu, deiner Arbeiten , der Kosten wegen,
und nun du endlich kommst, bist du ein völlig
anderer geworden !"

Otto reckte sich mit einigem Selbstbewußt¬
sein auf.

„Heutzutage sind wir alle eben andere Men¬
schen als einst !" sprach er wichtig. „Die Welt
und jeder einzelne ändert sich mit der Zeit !"

Der Förster hielt mit Auf - und Niedergehen ein.
„Heutzutage !" wiederholte er. „Ja , freilich,

das ist dein Lieblingswort , und ich vergaß , wir
leben in einer Zeit , da reden die Herren Jungen
per .Wir ' von sich!"

„Papa !"
Ottos Miene nahm einen gekränkten Aus¬

druck an.

.. . .  ' iaftjw.fmMM BK — ng

„Ja , ja , du hast recht," rief der Förster in
bitterem Tone , „du bist ja ein Feiner , ein Studierter
da muß man dich wohl als etwas Besonderes
behandeln !"

„Ich denke, ein Recht darauf zu haben ! über¬
haupt liegt die Zeit , da die Kinder in der
Familie nichts mehr als die Sklaven de: Eltern
waren , Gott sei Dank , hinter uns !"

„Ei , ei, lernt nian das auch auf der Uni-
versität ?" fragte höhnisch der Förster.

„Man lernt es unter freidenkenden, fcinge-
bildeten Menschen, Papa !"

„Und was wären denn die Herren Kinder jetzt
in der Familie ?"

„Was wir alle sind : Menschen und Brüder;
alle sind gleich, das Alter macht da keinen Unter¬
schied!"

Die Antwort versetzte den Alten in hellen
Zorn.

„Kommst du mir auch mit der neuen Weis¬
heit ? Nur vor Gott sind wir alle gleich, daß du
es wissen magst !"

Otto näherte sich der Tür.
„Papa , wenn du mit mir Streit machen willst,

geh ich lieber. Dazu bin ich nicht ;u euch heraus¬
gekommen. Wenn dir , was ich dir sage, nicht
gefällt , warum hast du mich dann auf die Uni¬
versität geschickt?"

„Dumme Frage , damit du etwas lernen
solltest!"

„Und weil ich es getan habe, tadelst du mich!"

„Nicht deshalb ! Aber — hättest etwas Ge¬
scheiteres lernen können !" grollte der Förster.

Otto zuckte die Achseln.
„Ich kann die Welt nicht anders machen, als

wie sie ist!" versetzte er.
Die Schritte des Försters wurden imnier

hastiger.
„Freilich, ich weiß, die Welt ist jetzt so," —

er machte eine bezeichnende Gebärde — „zum
Ausspucken !"

„Du sprichst eben, wie dn es verstehst, Papa ."
„Und wie verstehst du es ?" fragte , sich jäh

umwendend , der Alte.
„Ich bin das Kind einer neuen Zeit —"
„Der der Himmel keinen Segen gibt !"
Doch Otto war um eine Anttvort nicht ver¬

legen:
„Wir brauchen ihn auch nicht, denn e8 gibt

kein Unrecht und keine Sünde mehr . Das ist alles
nur scheinbar, nicht wirklich."

Starr vor Erstaunen blieb der Forstmann
stehen.

„Also schlechte Menschen gibt es heutzutage
nicht mehr ?"

„Das sind nur Kranke, die man bedauern,
bemitleiden muß ; alle normal entwickelte Menschen
sind gut ."

Ein bitteres , spöttisches Lächeln umzog den
Mund des Försters.

(Fortsetzung folgt. )
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Zahn-Atelier

Hüdesheima, Rh., mrohstr. 8.
Sprechstunden für Zahnleidende:

Woeßentags 10—12 und 2—5 Ußr.
JSonnfags keine jSpreelistunde.

Telefon 230 . I ^ase/ie , Dentist.

Q> Zahn-Atelier HANS SEBÖK
ehern, erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Zahnarzt Dr.
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ls Gertrud am nächsten Morgen das Schulzimmer be¬
trat , stand ein großer Heliotropenstrauß auf dem Lßch.

Diese Erinnerung an den so froh verlebten Abend
berührte sie, anstatt sie zu erfreuen, so schmerzlich, daß
ihr die Tränen in die Augen traten.

„Onkel Herbert läßt Ihnen Lebewohl sagen, Fräulein , be¬
richtete Bell , „er hat mir die Blumen gegeben und gesagt, oaß
ich iie hierherstellen soll." •' . . ,

Nach Verlauf einer Woche erhielt Gertrud erneu Brief von
Herbert. Es war deutlich darin zu lesen, wie er zwischen ferner
Liebe und seinen Jirteressen kämpfte. Er war vom Onkel treund-
bch aufgenonrmen worden, aber als er aut d,eheikle Angelegen¬
heit einaehen wollte, hatte ihm der Onkel das Wort abgefchnrtten.
Bon seiner Mutter schrieb der junge Mann , daß auch frc es nicht
Mehr wage, beim Onkel ein Wort zu seinen Gunsten emzulegen

Bald darauf kanr ein neues Schreiben von Herbert. Es lautete
lvlgendernraßen: „Der
Mrsern Bruch und das
Besprechen von ririr,

nicht mehr wie-
derzusehen. Da meine
Mutter sieht, daß der
Lnkel festbleibt und
weine ganze Zrikunft
MFrage gestellt ist,hat
Uv rnich inständig ge-
vMeii, auf Sie zu ver¬
achten. Ach Gertrud,
mle Welt verschwört
Uch gegen uns , um das
Mine,heiligeBand ,das
Mis verbindet, zu zer-
Mißen. Ich wäre im¬
stande, alles im Stich
M lassen und mich mit
xchnen zu verbniden,
über wie darf ich das
beiineinerMittellosig-
en wagen ! Sieleiden

und in Entbehrung da-
Mivelken zu sehen, das
^UtVt iffl nirht - viordtit -.

l IU . WV.V ^ ^ - - - -er- ' . .
Onkel ist von neuem erkrankt. Er fordert

Nu ich nicht verant¬
worten. Uiid doch liebt
Va tie^und innigBbr bedauernswerter

H- von Windheim."
tk-w ^ konnte.für Ger _ ...
L baß alles zu Ende war.anders

Tas neue Riejengebirgsmufcum in Hirfchbcrgi. Schl.
Phot . Photothek, Berlin.

14.
Die Stimmung in der Billa war sehr bedrückt, und die Kom-

merzienrätin beständig schlechter Laune. Der kleine Bob hatte
die Masern Überstauden und hustete unaufhörlich, da sich Keuch¬
husten danach einstellte. Überdies wurde es recht ungeiniitlich
auf dem Lande, denn der November hatte begonnen. Die Nebel¬
schleier lagen beständig auf den Wiesen, und oft rieselte tagelang
ein kalter' Herbstregen hernieder. Der Kommerzienrat war nach
der Stadt gereist, wo er ein Haus besaß, uni alles für den mnler-
aufenthaltseiner Faniilie vorzubereiten. Man wollte m nächster
'At dahin übersiedeln. Gertrud schlich wie ein Schatten im Hause
herum . Die inneren Kämpfe hatten sie sehr mitgenommen , und
sie tat nur mechanisch ihre Pflicht. In ihrer Apathie erschien ihr
alles so lvesenlos, uiid selbst die Zuneigung Sufies und die mmitere
Art Bells niachten keinen Eindruck auf ihr verdüstertes Gemüt.
Obwohl sie jede Hoffnung aufgegeben hatte , war sie doch bwher
nicht inistande gewesen, ihrer Mutter Mitteilung von dem Zer¬
lauf ihrer Liebesangelegenheit zu machen. Es war ia so peinlich'
chon ein zweites Mal sie mit einer solchen Sache zu betrübe n
; An einem Sonntagnachmittag , an dem das Wetter sich auf-

gehellt hatte , unternahm Gertrud mit chren Schülerinnen emen
und abgespannt suchte
sie danach ihr Zimmer
auf , der kleine Weg
hatte sie schon ange¬
strengt.

Während sie Man¬
tel und Hut ablegte,
klopfte jemand an der
Tür , und auf ihr „Her¬
ein" trat die Kommer-
zienrätin ins Zininrer.

„Mein Bruder ist
soeben ganz unerwar-
tet eingetroffen," sagte
sie, „er läßt Sie um
eilte Unterredung un¬
ter vier Augen bitten
und erwartet sie im
kleinen Salon ."

Gertrud erschrak hef¬
tig. Sie glaubte sich
bereits in ihr Schicksal
ergeben zu haben, und
nun verriet das Po-
cheii ihres Herzens ihr
so deutlich, daß ' der
Sturm ihres Innern
noch nicht beschwich-

(Mit Text.)

Ultimi.
für Gertrud nach diesem Briefe kern Zweifel mehr

Sie hatte es ja schon vorher nicht
-erwartet  und doch im geheimen noch immer eine ungewisse

ffMknung genährt , die sie nun endgültig zertrümmert sahsw a. / r _ _ . u ^ , Aber
suchte die innere Verzweiflung tapfer zu bekämpfen und

wunderte sich auch nicht darüber , daß Wochen vergingen, ohne
vaß von Herbert eine weitere Nachricht eintraf.

tigt war . Sie stieg laiigsani die Treppe hinab und blieb dabei
mehrmals stehen, um Luft zu schöpfen.

Bei ihreni Eintritt erhob sich Herbert aus de Eene u o
ging ihr einige Schritte entgegen. Sw bemerktechmtdaßene
Veränderung mit ihm vorgegangen war . Cr sah b " chundl  ,
aus , und die Wolke auf seiner Stirn sagte ihr. ohne Worte, di ß
ein Erscheinen keine neue Hoffnung fiw sw bedeutete.
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„Fräulein . . . Fräulein Gertrud, " sagte er, „ich mochte das,
was ich Ihnen zu sagen habe, nicht schreiben. Ich gläubig, es
wäre besser, wenn ich persönlich . . . Ach, sagen Sie mir zuerst,
daß Sie mir verzeihen."

Gertrud zuckte zusammen. Es war ja nur eine Bestätigung
ihrer Annahme, aber dennoch war es ihr, als ob das Todesurteil
über sie ausgesprochen werden sollte - das Todesurteil ihrer
Liebe war es jedenfalls.

„Herr von Windheim," sagte sie, alte Kraft zusammennehmend,
„ersparen wir uns doch beide einen unnützen Schmerz. Ich habe
diesen Ausgang längst vorausgesehen."

„Sprechen Sie nicht so fremd zu mir, Gertrud, " rief er leiden¬
schaftlich, „ich bin gekommen, um Ihre Verzeihung zu erbitten,
Sie aber auch zugleich zu überzeugen, daß die Schuld nicht an
mir liegt, .daß lediglich die eiserne Hand der Notwendigkeit —"

„Sprechen Sie nicht weiter", fiel ihm Gertrud ins Wort.
„Ich verzeihe Ihnen , alles übrige weiß ich allein. Es ist die ein¬
fachste Geschichte von der Welt. Wir liebten uns , aber da ich arm
bin, ziehen Sie sich zurück, weil Sie den Reichtum nicht ent¬
behren können. Das ist sehr vernünftig gehandelt, und niemand
wird daran denken, Ihnen deswegen einen Vorwurf zu machen."

„O, wie grausam sprechen Sie ! Ich kann inir ja vorstellen,
daß Sie mich verurteilen . Was wissen Sie davon, welche Kämpfe
ich durchgemacht habe ? Es ist nicht so einfach, sich zu 'sagen,
daß man sein ganzes Lebensglück aufgibt . Denn während ich
auf Sie verzichte, Gertrud , fühle ich, daß ich Sie mehr als jemals
liebe. Gott ist mein Zeuge, daß ich nur aus Furcht vor einer
elenden Zukunft, und zwar hauptsächlich Ihretwegen , Sie nicht
an mich zu ketten wage. Allerdings hätte ich dies alles vorher
bedenken sollen, und das ist es, warum ich um Verzeihung bitte.
Und Sie verzeihen mir, Gertrud , nicht wahr ?" setzte er mit weicher
Stimme und so flehend hinzu, daß sie in diesem Augenblick wirk¬
lich glaubte , er sei der Bemitleidenswertere.

„Ich bedaure Sie und verzeihe Ihnen, " sagte sie, ihm ihre
Hand reichend, die er init Küssen bedeckte, „leben Sie wohl !"

„Ich bin noch nicht zu Ende", sagte er, ihre Hand loslassend.
„Es ist mein fester Entschluß, Ihnen nichts zu verhehlen."

„Noch nicht zu Ende ?" wiederholte Gertrud mechanisch.
Er sah ihr angstvoll in die Augen, und aus diesen: Blick glaubte

sie das , was er auf den: Herzen hatte , zu lesen.
„Sie wollen sich verheiraten ?"
„Mein Onkel ist sehr leidend . . . er hat verlangt . . ."
„Ich weiß, ich weiß — Noch einmal also, leben Sie lvvhl,

seien Sie glücklich!" stammelte das Mädchen.
Sie suchte nach der Türklinke, aber ihr Blick war verschleiert,

und ihre Hand zitterte so heftig, daß sie sie nicht fand. Sie
schwankte, eine dunkle Wolke legte sich über ihre Augen , dann
fiel sie bewußtlos zur Erde nieder.

Als Gertrud wieder zum Bewußtsein erwachte, saß Doktor
Wernicke an ihrem Bett , genau wie damals , als sie in Berlin
nach ihrer langen Ohnmacht die Augen aufschlug.

„Diese Aufregungen müssen Sie töten , Kind", sagte der Arzt,
als sie sich wieder erholt hatte. „Man hat mich in das Vorgefallene
eingeweiht und da die Begegnungen mit Herrn von Windhein:
hier nicht zu vermeiden sind, so müssen Sie das Haus so schnell
als möglich verlassen. Gehen Sie in Ihre Heinrat, zu Ihrer Mutter
zurück, und suchen Sie dort Ruhe rrnd Frieden wiederzufinden."

„Das war auch meine Absicht, Herr Doktor, doch ehe nicht
alles endgültig entschieden >var , nrochte ich die Mutter nicht
beunruhigen."

„°Aber nun sollen Sie diese Absicht sofort ausführen . Schreiben
Sie Ihrer Frau Mutter , daß sie kommen soll, unr Sie zu holen,
denn ich erlaube nicht, daß Sie in Ihrer Schwäche allein reisen.
Wenn Sie gestatten, begleite ich Sie eine Strecke."

„Ach, Herr Doktor, das hieße Ihre Güte nrißbrauchen."
„Keineswegs. Ich handle nur als Freund und Arzt. Sie

sind körperlich und seelisch krank und bedürferr der Aufsicht. Und
nun kein Wort weiter ."

Am nächsten Tage bat Gertrud die Kommerzienrätin unr eine
llnterredung . Ohne auf nähere Erklärungen einzugehen, machte
sie der Dame die Mitteilung , daß sie ihrer Mutter geschrieben
habe, hierherzukommen, um sie abzuholen. Die Kommerzienrütirr
stellte keine Fragen , sie schien den lÄrtschluß Gertruds vollkom-
men zu begreifen und man kam überein, den Leuten gegenüber
die angegrifferre Gesundheit des jungen Mädchens als für ihr
Fortgehen anzugeben. _

Als Bell davon hörte, schrie sic laut auf, und selbst Susie
ring an zu weinen. Die Kinder wollten sich durch keirre Ver¬
sprechungen von ihrer Mrrtter trösten lassen.

„Fräulein Gertrud ist leidend," wiederholte die Kommerzien-
rätin mehrmals , „sie bedarf der Ruhe und ihre Mutter will sie
zu sich nehmen."

Aber die Kinder ivollten davon nichts hören.
„Fräulein Wagnitz soll hierbleiben", rief Bell schluchzend, „Sie

hat mich gepflegt, als ich krank war , und jetzt werde ich sie pflegen."
Erst als Gertrud ihr versprach, sie im nächsten Sommer zu

besuchen, beruhigte sich das Kind einigermaßen.
Am Abend traf Frau Waguitz in der Villa ein. Sie wurde von

der Familie mit großer Höflichkeit behandelt und zu Tisch geladen.
Herbert vor: Windheim bat sie dann um eine Unterredung unter
vier Augen, daun gingen Gertrud und ihre Mutter in ihr Zimmer
hinauf, wo das junge Mädchen in einen Tränenstrom ausbrach.

Eine grenzenlose Bitterkeit war über Gertrud gekommen,
und nur mit großer Mühe gelang es ihrer Mutter , sie einiger¬
maßen zu beruhigen.

Die wenigen Sachen waren am nächsten Tage bald zusammen¬
gepackt, und am Nachmittag verließen die beiden Frauen die Villa.

Als Gertrud uirten im Vestibül Bell und Susie rroch einmal
umarmte , entstieg gerade eine junge Danre einen: soeben vor-
gefahrenei: Wagen und trat durch das Portal ins Haus.

Es war Miß Jackson.
„Ich wünsche Ihnen glückliche Reise, Fräulein Gertrud '"

sagte sie mit unverhohlenem Spott . — Miß Ellen strahlte förm¬
lich, denn sie wußte, daß sie die Partie gewonnen hatte.

Der Wagen des Kommerzienrates brachte die Frauen bis
zur Bahnstation , und in Rügenwalde gesellte sich Doktor Wernick
zu ihnen. Er hatte für einige Wochen für einen Stellvertreter
gesorgt und beabsichtigte, Frau Wagnitz und ihre Tochter bis
nach Liegnitz zu begleiten, von wo aus er eine Herbsttour durch
das Riesengebirge unternehmen wollte.

Als Gertrud in: Eisenbahnwagen zwischen ihrer Mutter und
ihm saß, liefen ihr die so lange mit Gewalt zurückgehaltenen
Tränen von neuen: über das Gesicht. Sie drückte sich in eine Ecke
des Wagens und schluchzte leise in sich hinein. Und doch hatte
sie die Empfindung , als ob das kleine Häuschen ihrer Mutter,
der Garten , ihr Mädchenzimmer, das sie nach so langer Abwesen¬
heit wieder betreten sollte, der Friedenshafen sei, in welchen:
sie nach den Kämpfen und Stürmen des Lebens die Ruhe und
das Glück finden werde.

Als Doktor Wernicke Mutter und Tochter in Liegnitz verließ,
um seine Gebirgsreise anzutreten , mußte er Frau Wagnitz fest ver
sprechen, sie vor seiner Rückkehr nach Rügenwalde in ihrem be¬
scheidenen Hein: zu besuchen. Und dies Versprechen hielt er ge¬
wissenhaft. Eine ganze Woche widmete der Doktor den beiden und
versuchte in dieser Zeit , Gertrud , die sich inzwischen schon einiger¬
maßen getröstet hatte , in jeder Weise zu zerstreuen. Er erzählte
von seiner Reise, seinem Leben und machte Ausflüge mit ihr.

Frau Wagnitz fühlte bald heraus , daß dieser Mann ein tieferes
Interesse für Gertrud gefaßt hatte , und daß er ein treuer , zu¬
verlässiger Charakter war , dem man unbedingt vertrauen durfte.

Als die Woche, welche Doktor Wernicke sich für seinen Aufent¬
halt gesetzt, sich ihrem Ende zuneigte, wurde er auffallend still und
nachdenklich. Frau Wagnitz machte darüber eine Bemerkung, 'vo¬
rauf er ihr mitteilte , daß er an: nächsten Tage abreisen müsse.

„So bald schon!" erwiderte sie. „Wir hatten gehofft, daß Sie
uns noch einige Tage schenken würden ."

„Ich hatte auch die Absicht, noch kurze Zeit bei Ihne » zu
bleiben, aber mein Vertreter schrieb mir heute, daß er meine
Praxis nicht länger ausüben könne, da er nach Köln müsse, wo
fein Vater plötzlich gestorben sei. Ihrer Tochter geht es verhältnis¬
mäßig gut, sie bedarf meiner nicht mehr", fügte er mit ernsten:
Lächeln hinzu. „Nicht wahr, die Rosen werden bald wieder auf
Ihren Wangen erblühen ?" wandte er sich an Gertrud.

„In diesem Augenblick blühen sie noch nicht, Herr Doktor,"
antwortete die Mutter , „sehen Sie nur , wie bleich sie ist."

Und in der Tat , die Nachricht von der plötzlichen Abreise des
Doktors schien das junge Mädchen sehr bewegt zu haben.

„Wir werden uns nach Ihrer Abreise recht einsan: fühlen,
Herr Doktor", sagte sie.

„Sie wissen nicht, wie sehr ich es selbst bedauere, schon fort z»
müssen", erwiderte er lebhaft. „Aber es bleibt mir keine Wahl,
ich darf meine Patienten nicht im Stich lassen."

„Aber Sie besuchen uns doch wieder ?" fragte Frau Waguitz
„Ich weiß nicht, ob ich die Zeit dazu finden werde . . ."
„O, Sie müssen uns das fest versprechen. Geben Sie nur

Ihr Wort , daß Sie im Frühling wiederkommen."
„Ich kann mich dazu wirklich nicht verpflichten."
„O, das ist recht schlecht von Ihnen , Herr Doktor !" rief Ger¬

trud unwillkürlich.
„Schlecht?" wiederholte er, sie mit einem eigentümlichen

Blicke ansehend.
„Nun ja, schlecht", sagte sie etwas verlegen. „Ich meine es

insofern, als Sie mir doch gesagt haben, daß Sie mir ein aui-
richtiger Freund wären !"
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Kommen Sie nur im Frühjahr wieder, dann ist es herrlich
hier" ans dem Lande," bat Frau Wagnitz noch emmal , „Gertrud
wird ebenfalls hier sein, denn ich bin fest entschlossen, sie nicht
mehr aus meiner Nähe zu lassen. Wir haben den Plan , m Lwgmtz

"ÄKÄWEÄette bei ®»Ilo,, „bem, mm
sie in Stellung geht, weiß man nicht, ob sich nicht wieder lemand

b- - » «--bei ! Ich weibe
niemals heiraten !" rief Gertrud eifrig.

Niemals !" — Sind S,e dessen so sicher?
- - ganz sicher! Die Männer flößen mir geradezu Abscheu

ein." Ausgenommen der eine, der sich mir so aufopfernd und als
wahrer Freund gezeigt hat" , fügte sie herzlich hmzu, als sw ein
lucken im Gesicht des Arztes bemerkte, uiid streckte ihm dieHand hm.

BiÄwöre nichts für die Zukunft , mein Kind/ sagte Frau
Bagchtz die Zeit heilt alle Wunden . Und da du frei von Schuld
bist, wird Gott oir helfen, über demen Kummer hmwegzukommen.

^er Doktor brachte die Unterhaltung aur em anderes ühema.
Aber iua7, merkte ihm an , daß er nicht bei der Sache war , denn
er verfiel immer wieder in eure nachdenkliche Stimmung.

Anr nächsten Morgen waren die Drei noch einmal um den
Kaffeetisch in dem gemütlichen Wohnzimmer der Frau Wagmtz
versammelt. Während sie das Morgengetrank m die buntbe¬
malten Tassen goß, beobachtete sie den Sonnenstrahl , der aus
dem Erdboden des Zimmers zitterte <™.

gfi wird ein schöner Tag heute , sagte sie dann . „Wir sitzen
hier traurig wegen der Trennung und draußen ist dcw Wet er strah¬
lend heiter Der lange Winter wird recht einsam für uns werden.

Die kleine Stutzuhr auf der Kommode schlug neun . Es war
Zeit au Mbrechen, wenn Doktor Wernicke den Omnibus erreiche
wollte dm in d?r Nähe des Dorfes vorüberfuhr und ihn m,t
seineni Gepäck nach Liegnitz zur Bahn bringen sollte

Die beiden Frauen gaben ihm das Geleit, und als das un¬
beholfene, ratternde Gefährt auf der Landstraße sichtbar wurde,
streckte ihnen Doktor Wernicke abschwdnehmendbeide Hände hin.

„Adieu, Frau Wagnitz," sagte er, .offenbar wuhsam seine Be-
weguiig unterdrückend, „adieu, Fräulein Gertrud , leben Su wo ) •

Er wandte schnell den Kopf ab : als er sich einige Schritte
e'ntfernt hatte , eilte Gertrud , von tiefer Rührung ergriffen, ihni
nach imd umfaßte seinen Arni. .

„Herr Doktor," rief sie, Tränen in den Augen, „ich kann Sie
"iwt abreisen lasseii, ohne Ihnen noch emmal gesagt zu haben,
ww dankbar ich Ihnen für alle Ihre Gute bm und w,e leid es
wir tut , daß Sie uns schon verlassen. Sie sind sa mem Freund,
Wein einziger Freund , den ich besitze!"

Der Arzt hatte sich überrascht unigewandt iind sah dem
Mädchen tief in die Augen. . f ,

„Sie weinen, Gertrud !" sagte er, „Sie wemen weck,ch ort-
stehe? Sv bin ich Ihnen also doch etwas wert ? Ach, Kind,
fuhr er, mit der Mutter einen Blick tauschend, fort , „wenn Sie.. c c c r- r . . triprm (Sie niKsruncu
lUyr er, mit der Mutter emeu mxa  rauicyeno,
1Vlübe sind des schweren Lebenskampfes, wenn Sle ausruhen
wollen an einem Herzen, das es wahrhaft treu und ehrlich nn
Ihnen meint , so ist das meine bereit dazu. Es gehört Ihnen sa
ichon seit langer Zeit. Sie hatten freilich kenie Ahnung davon,
denn ich durfte es Ihnen ja nicht sagen. Aber wenn Sie nur er-
landen wollten, zu versuchen, Sie glücklich zu inachen, so wurde
bö mein aufrichtigstes Bestreben fein , nach Mogllchkert allen
Kampf und Schmerz von Ihnen fernzuhalten . ,
, Gertrud war im ersten Augenblick über diese Erklärung so be-
llnrzt, daß sie kein Wort der Erwiderung fand. Sie sah fragend
zu ihrer Mutter hinüber und wunderte sich mt stillen, daß diese
stur kein Befremden verriet . f
- Inzwischen näherte sich der Omnibus immer mehr . Der
Doktor stand mit seinem Gepäck in der Hand zweifelnd da und
>wß seine Blicke von den Frauen zu den, Wagen schweifen.
, „Da uns allen der Abschied so schwer wird, so bleiben Sie doch
wenigstens einen Tag länger hier, Herr Doktor , sagte Frau
Aagnitz. „Vielleicht werden wir inzwischen uns über manches
uar . Ich habe Sie schätzen und lieben gelernt und wußte niemand,
dessen Charakter mir mehr Vertrauen einfloßt.
^ „Liebe Gertrud, " fragte der Doktor, „glauben Sie , daß es
mnien möglich wäre — meinen Sie , daß —
h „Ich glaube, daß meine Mutter in ihrem Urteil über Sie
w"kommen recht hat , lieber Herr Doktor. Was das andere an-
Ztz 'lft, so kann ich in diesem Augenblick kerne entscheidende
'wtivort gebeii. Aber ich schließe nrich der Emladiing meiner
-Witter an ."

Doktor Wernicke reichte Gertrud seinen Arni, er dachte nicht
Zehr daran , schon heute das Gefährt zu benutzen Nach emer
x wrtelstunde faßen sie wieder in dem kleinen behaglichen Zimmer
uud hielten eine längere Aussprache.

Sie sollen mir heute iivch teine bestimmte Antwort geben,
r S bierbei ich sehe ein, daß ich Ihnen Zeit lasseii
,,»! « bin St bÄ »ich unb . °rn°hm loic ISloalb m

and noch iveniger elegant und hübsch wie Herbert von
Windherm aber ich liebe' Sie , Gertrud , habe Sw von Anfang an
geliebt Das Geheimnis meiner Liebe habe ich gehütet, weck ich
lab daß Zhr Herz sich iiach anderer Seite wandte , und Siewurden
nie <m Wort davon erfahren haben, wenn ich Me mit emem
Len " Acklich gesehen hätte Als Sie Dahlemsho veAw eu,
wäre es vielleicht Zeit zum Sprechen geEL -Ä mußte Zhnm
an mir selbst hielte,, mich davon zuruck. Vielleicht muMe Zhnen
das Schicksal erst Prüfungen auferlegen, ehe Sw den Wer, eine
ernsten reifen Mannes zu würdigen vermochten, och weiß,
daß ich Zhnen keine leidenschaftlichen Gefühle emfloßen kann,
aber ick hoffe daß Sie später einmal dre friedliche Heimat, den
beickewenen eigenen Herd, den ich Ihnen bieten kann, schätze»
iTtbrn tSa Lfim,  wenn Sie lieb eniWi-b-» w°Me„.
“iSSÄ “ nid » echcichii.iig i» 11* lew,
oefeört Fhnen Herr Doktor", erwiderte Gertrud warm . „Ob dus
Kg -nd i» -ine so nnsopseinbe , ,- ,li,. i°,e - i-b- - die3̂ Zäge %t"Ä1Ä >,liebe®e.t«b. Sie sollen
fick"über sich selbst klar werden und mir meme Frage erst nach
reiflicher Überlegung beantworten . Alles, was ich erbitte , Pt nur,
daß ich wenigstens eine kleine Hoffnung mit hu,wegnehmen barst

Frau Wagnitz lächelte dem biedern Sprecher freundlich zu
und reichte ihm die Hand, die Doktor Wernicke respektvoll an du
Lippen zog. Er wußte, daß er an der Mutter eme treue und ein¬
flußreiche Verbündete hatte und das mußte vorderhand ihm
genügen. Am nächsten Tage fuhr er nach Rugenwalde zuruck,
um seine Praxis wieder aufzunehmen . . (Schluß folgt.)

Seine letzte Mensur,
Eine Studentengeschichtevon A. R i em a n n.

I (Nachdruck verboten.)

ich 11-7 «# # >«tn’ns rur Nackkonimenschaft haben, Frch, noch einen Topp . .
Kqa , sch! M>, Nichlommenschost! Der Doch- bim«,

immer unbewußt die tollsten Sachen auf dw Buhne.
Fa aber dennoch: Es kann.Vorkommen, b^ß nusere Nachkom¬

men früh kommen und mit dein Einkommen nicht auskomme».
.Na, dann prost, daß unsere Kinder reiche Eltern krwgen -
. Oder lange Hälse, das ist einerlei, haha!
„Also ein Schmollis !"

'io '?Luä unter lauten, Gläserklingen, hellem Lachen und
fröhlichem Geplauder von der Terrasse des Posthotels der stdeleu
M fenßädt herunter . Fast sämtliche Mitglieder der Frankonia
saßen hier zun, Frühschoppen vereint. Dw hellgrünen Mutzen
leuchteten keck in die Gegend hinein und gar schmuck wand sch
das grün-rot-goldne Band um manche Brust. Es wurde lust.g
gezecht und keiner kümmerte sich um die Sonnenstrahlen , dw
ckck vereinzelt durch das dichte Laubdach stahlen und hm und
her huschten. Es herrschte blendendes Hochsommerwetter. Alles
war,n ein Meer goldnen Lichtes getaucht, und wunderschönka g
w den rosigen Morgen das Gezwitscher der kleinen Vögle tu,
hie in den Bäumen ' der Terrasse ihr Nestchen gebaut hatten.

Eiidlich erhob sich der erste Chargierte der Franken, ein hubscher,
rotbackiger Kerl, der, hauptsächlich seiner dunkelbraunen Locken
liegen ü̂berall der „schöne Willy" genannt wurde. Emen Augenblick
blickte er über seine Kommilitonen hin, dann klopfte er an sein Gla. .

Fch bitte 'um halbes Silentium für mich. Da es so wunder¬
hübsches Wetter ist, so wollen wir die Gelegenheit nicht verpaßen
und einen gemeinsamen Nachmittagsaus lug unternehmen -

Bravo " ' Sehr gut ! Famos !" scholl es 'hm entgegen
"Na wenn ihr euch beruhigt habt , kann ich wohl ortfahrem

Sofort nach Tisch versamnreln wir uns auf dem Bahnhof und
fahren dann zwei Uhr elf zur Reunion nach Rh. ; natürlich wird
nicht fofort geschwoft, sondern zuerst machen wir emen tlemeii
Bummel durch den Stadtgarten , vielleicht können wir auch mal
kahnen, dann trinken mir unseren Kaffee, und hernach kann d,e
Tanzerei losqehen. Einverstanden seid ihr alle, freut mich sehr.
?lL halt , t?och ein Wort : daß mir jeder in Kneipzacke, Band
und Mütze erscheint! So , danke sehr. ,

Das war ja schön gesprochen, aber es fehlt uns noch emer.
".Natürlich, der Teut fehlt, der Hans sorgt minier noch für

be" Wo' steckt denn der wieder ? Gestern ist er wohl von der
schwarzen Else abgeblitzt worden ? Es ijt aber auch rem zu ,
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Ter Wi'tioui'WaOrumtcn in Mülheim n. Rh. (Mit Text.)

zu Hause hat der Mensch ein Mädel , na , da würde jeder von
uns die Finger nach lecken—"

„Oho, du, hier gibt's aber auch stramme Kinder !"
„Hört mal den Lulu, ben kleinen Sulu !"
„Weniger darum , aber das Mädel ist so treu

wie Gold und noch so ganz unschuldig. Wer weiß
sich noch zu erinnern , als sie im vorigen Jahre
hier war , mit welchen Kinderaugen sie alles be¬
trachtete, einfach reizend !"

„Da ist es um so schlimmer, daß er hier herum¬
poussiert, der Kerl hat aber auch Chancen. Tipp¬
toppe Figur , groß, stark, famoser Fechter, und dann
die Gläser — wenn er da seine Blicke durchschießeit
läßt , dann sind die Weibserl total hingercssen."

„Ja , aber wo steckt er denn nur ? Wird wohl
aus Arger von gestern abend herumsumpfen , um
den Arger hiuunterzuspülen. Ist schon mal je-
ntand zu seinem Bau gegangen ?"

Jetzt wurde es aber dem Amicus intimus des
Teilt , dem im neunten Semester stehenden Rechts¬
kandidaten Hans von Tornegg , zu dumm, so über
seinen Teut herzuziehen. Weiut er auch ein tolles
Haus war , aber vollsaufen tat er sich doch
nicht so leicht und mau konnte sich auf ihn
in jeder Lebenslage verlassen, der hatte ei¬
nen Willen. Und zur Verteidigung nahm
er das Wort : „Wenn ich nicht total irre,
dann hat der Teut doch Kolleg von neun
bis elf , und da muß er ja jetzt komnien,
denn es sind schon fünf über voll."

„Ach was, an so 'itenr Herrgotts¬
tag Kotleg, bist du toll ?"

„Sieh , sieh, da kommt er ja
schon um die Ccke herumgesegelt.
Strammer Kerl, der !"

Hochaufgerichtet,mit festemSchritt,
kam der ehemalige erste Chargierte cand . med. Heinz Raff heran.
In seinen Zügen prägte sich eine gewisse Wut aus ; natürlich, die
wußten ja schon wieder alles von gestern. Auf die lauten Hallos,
womit man ihn empfing, hatte er nur ein kurzes „Guten Morgen !"

„Fritz, bringen Sie mir eine Flasche Wasser!"
„Was, kein Bier , Teut ?"
„Nein, ich mag nicht."
„Hör mal , Teut , du bist doch mit von der Partie heute nach¬

mittag ? Wir fahren zur Reunion nach Rh."
„Ach so, da ist wohl Keilerei mit Tanzvergnügen ? Nee, danke,

ich muß arbeiten ; ihr
wißt ja , in knapp
zwei Monaten —“

„Papperlapapp , du
willst dich nur drücken,
weil die schwarze Else
vielleicht auch da ist!"

„Ha, wenn ihr das
meint , dann fahr' ich
sofort mit !"

„Gut gesprochen,
oller Knabe !"

„Hans gehst du mit
mir nach Hause? Ich
möchte gern noch et¬
was mit dir reden."

„Augenblick, Teut,
eben bezahlen, dann
steh' ich zur Verfü¬
gung ! So , jetzt war'
ich so weit."

,,'n Morgen zu¬
sammen !"

„Also um zwei Uhr
elf am Bahnhof , in
vollem Aufzug!" rief
der schöne Willy den
beiden noch nach.

„Es ist doch ein net¬
ter Kerl, der Teut !"

„Ja , und ein ganz
strammer Bursche, ich möchte dein nicht unter die Klinge geraten.
Wieviel Mensuren hat der schon gestanden? Sechsundzwanzig
Stück, alle Wetter , und nur den einen Hieb mitbekommen! Na,
dann wird die vom vorigen Semester auch wohl die letzte gewesen
sein; ich glaube nicht, daß er zweieinviertel Dutzend voll macht !"

Der wandernde « erg in Böhme». (Mit Text.)

„Wer weiß?"
„Nee, — daun wollen wir uns auch mal so langsam trollen."
„Also um zwei Uhr elf, verstanden, nicht wahr ?"

„Schöner Willy, bald können wir's auswendig !"
Alle tranken ihre Gläser leer, und fünf Minuten

später war keine grüne Mütze mehr zu seheit.
2,

„Gott sei Dank , daß wir aus dem Affenkasten
'raus sind. Das ist ja eine schreckliche Bummelei,
iit der Zeit kann tnan bald zu Fuß da sein."

„Sind wir denn nun auch alle zusammen?"
„Jawohl , es fehlt keiner."
„Na, immer los ! Zuerst zum Gondelteich. Hier

gleich links herauf, da kommen wir am ehesteir hin !"
„Kinders, wer hat denn von euch eine Ziga¬

rette für mich über ?"
„Gott sei Dank, wenigstens enw mitleidige Seele ."
Unter diesen Gesprächen kanten die Franken zu

dein ersehnten Teich. Bald sah man nur noch grün-
bemützte Leute in den Kähnen. Der lange Teilt
lehnte nachlässig gegen den Rand des Kahnes , er
schien gar nicht zu der lustigen Gesellschaft zu ge¬

hören. Das bemerkte der immer zum
Necken aufgelegte kleine Lulu. Er rief
deshalb : „Teut , wenn du sie heute nicht
zum Tanze holst, dann kaper ich sie mir !"

Daraufhin ging eine litstige Hänselei
los, und bald hörte man die fidele Weise:

„Eine Schwalbe macht kein' Sommer,
Wenn sie gleich die erste ist,
Und mein Liebchen mir kein' Kummer,
Wenn sie gleich die schönste ist."

Bald aber, als sich einige Leute
Blasen vom Rudern geholt hatten,
zog die Frairkonia dein Kurhaus zu,
um den Kaffee zu trinken. Alle grup¬

pierten sich um die drei Tische in der oberen linken Ecke, von
wo man den ganzen Saal vollstäitdig überschauen konnte. Noch
war der Kaffee nicht ganz alle, als die Musik niit einein fen-
rigeu Straußwalzer einsetzte. Auf einen Schlag sprangen die
Franken auf, und bald wogten die Grüneic zwischen weißen und
hellfarbigen Soncinertoiletteit , schwarzen Fräcken intd bunten
Offiziersuniformen einher. Ganz interesselos blickte der weiland
Erstchargierte der Fraukonia in das Gewoge hinein. Er war
als einziger Franke sitzen geblieben, und der sonst so leidenschaft-
liche Tänzer begnügte sich damit , seinen Glimmstengel zwischen

den Zähnen zu mal-
trätieren . Aber halt,
was war das ? Starr
war sein Blick zu der
-Saaitür gerichtet; da
stand.am Arme eines
jungen Husarenleut¬
nants die schwarze
Else. Aber auch sie
hatte ihn an dein lee¬
ren Tische sofort ge¬
sehen, und sie zuckten
leicht unter seinem
Blick zusammen. Kein
Auge wandte er von
ihr, erst als sie ihren!
Kavalier gegenüber
an einem kleinen Eck¬
tischchenPlatz genom¬
men hatte , wußte er
genug; und er blickte
scheinbar gedankenlos
wieder in den Saal.
Sein Plan stand fest.
Ohne ihren Kavalier
zu beachten, lvollte
er sie zum Tanze ho¬
len. Daß es dabei zu
eiicem Krach kommen
würde, war ja klar.
Damc hatte er sich
kandal verwickelt undgerächt; er hatte sie in einen öffentlichen

dadurch in den Augen der anwesenden vornehmen Gesellschaft
entehrt und unmöglich gemacht. Schon waren die Walzerklünge
verklungen, und als Hans wieder am Tisch saß, flüsterte er
seinem Teut zu : „Du, ich habe sie gesehen!"
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Tie neue Universität in Zürich. (Mit Text.)

„So , das freut mich!" erwiderte er einfach.
„Ja, " fiel Willy ein, „mit 'nem jungen Leutnant , aber tod¬

schick ist sie!" ,
Die Musik setzte zu einem Two-step an und enthob Teut so,

die ihm lästigen Redensarten anhören zu müssen. Kurz ent¬
schlossen stand er auf, zog seinen grünen Rock zurecht und schob
das Band wieder in die richtige Lage, dann griff er nach der

Mütze, dre er
j — - -| cjncu  Au¬

genblick auf ei¬
nen Stuhl ge¬

legt hatte,
stülpte sie auf
und steuerte
mit festenl
Schrittdirekt
auf den klei¬
nen Ecktisch
zu.Abernoch
bevor er dort
war , hatte
Else ihren

Leutnant
beim Arme
ergriffenund
tanzte mit

ihm dahin.
Eine grim¬
mige Wut
erfaßte ihn,

besonders
aber weil er
glaubte, auf
ihremGesicht
ein trium¬
phierendes

Lächeln ge¬
sehen zu ha¬
ben. Er ivar
viel zu viel
Weltmann,
als daß ihn

Das historische Gilvehaus in Goslar. (Mit Text.) sem̂ Mmer-
der Fassung bringen können; mit scharfem, unauffälligem

A" ck hatte er eme junge Dame erkannt, mit der er schon öfter
5l et  zusammen gewesen war , und bald tanzte auch er durch den
^val . Jra stillen aber nahm er sich vor, nach diesem Tanz gar

erst an seinen Platz zurückzukehren, sondern nach draußen
P gehen und von dort seinen Angriff zu wiederholen. Von
da würde ihn dann die schwarze Else nicht erwarten , und da
>le rhn auch vorher nicht sehen konnte, so war er sicher, daß sie
seine Absicht nicht ein zweites Mal vereitelte.

Kaum hatten sich die Musiker zu dem neuen Spiel ange¬

nrit denr
Säbel

auf den
Boden,
konnte

aber vor
Erregung
kein Wort
Hervor¬
bringen

undrang,
kirschrot

im Ge¬
sicht,nach

Atem.
- Während

dessen aber stand Teut mit
verschränkten Armen vor denr
aufgeregten Herrn und sah
ihn mit seinen stechenden Au¬
gen halb spöttisch, halb mit¬
leidig durch seine funkelnden
Gläser an.

Aber nur einen Moment
dauerte diese Situation ., dann

schickt, als Teut sich leicht vor der schwarzen
Else verbeugte ; seine Augen zwinkerten ge¬
hässig, als er ihr nr barschem Ton befahl:

„Tanze mit mir !"
Die schwarze Else war vor Schreck fast

glähmt und ließ ihre Hand, die die Tasse hielt,
kraftlos in den Schoß fallen ; sie war über¬
haupt unfähig, etwas zu tun oder zu sagen.
Ihr Ritter , schon. empört über das dreyte
Benehmen dieses„Burschen", überschaute nun
die Sachlage. Sporenklirrend sprang er auf,
stampfte

Wirkt. Geh. Rat Fr. Wilh. v. Loebell,
der neuernannte preuß . Minister des Innern.

(Mit Text .)

hatte sich der uniformierte Herr gefaßt und keuchte: ^
„Sie unverschämter Patron ! Wre können Sw Grünschnabel

^ Weiter kam ersucht , denn der scheinbar ruhige Student hatte

Ein technisches Riesenwerk. (Mit Text.)



A"! mit der rechten Hand einen derartigen Schlag ins Gelickt
rtr erf Kurücktaumelte, dann ivarf er den, tödlich Be-

^, dZten lässig seine Karte auf den Tisch und schritt unbekümmert
durch den allgemeinen Tumult seinen, Platze zu. In korrekter
Haltung teilte er seinen Korpsbrüderu den Vorfall mit und ver-
l« ß dann mit seinem Freunde Hans das Lokal

4m anderen Morgen gegen Halbzwölf Uhr fuhr ein Dieust-
ZtLZJT  Klrchstraße 12 vor. Zwei Herren in Schwarz
ß/Il V  3 «Nb gingen die Treppen bis zur zweiten

empor, wo sie einen Augenblick stehen blieben , um die
Namen an den Türen zu entziffern. Nichtig, hier >var es ja.
Auf einer angehefteten Karte stand: Heinz Raff, vanck. m«?ck.
^ -. re Herren traten auf das kurze „Herein" in das Zimmer
.®*e UTl&murmelten einige unverständliche Worte'
Zufalls ihre Namen Auch Tent verbeugte sich, bot den Hmren
m " »Nb wartete dann ab; er ivnßte ja, warum die Herren
Een . Nach einer kurzen Panse begann einer der Herren:

* " “ te. ^ ^^,!>. Mohl schon, weshalb wir hier sind; wir genügen
Herrn E^rt “2 überbringen Ihnen die Forderung des
Herrn Kurt von Landeck, zurzeit Leutnant im xten Husareu-
regiment Hierselbst. Dieselbe lautet auf schwere Säbel finKe
bt» zur Kanchfunfahigkeit. D,e Forderung ist vorn Ehrenrat ge-
nehniigt' nachdem eine Pistolenforderung auf drei Schritt Distanz
algelehnt wurde. — Also Sie nehmen diese Forderung an '
?mm haben wir nichts iveiter zu verhandeln, als noch Ort und
iorkt S! e! ' ! § Standpunkt ist die kleine Lichtung im Fock-

S l f 61'-' H he9t ett1M§  abseits der Milchwirtschaft;
der Zeitpunkt ist auf uberniorgen, also Samstag früh fünftzin-
a^ rtel Uhr festgesetzt. Wir danken Ihne » verbindlichst!"

Wieder die kurzen gegenseitigen Verbeugungen, doch diesmal
mit zaghaftem Händedruck — dann war Tent allein. Samstag
früh, — da hatte er )a noch anderthalb Tage Zeit , seine Er-

digungen zu machen und noch einmal mit seinen Kommilitonen
ziisanmieiizukommen. Jedenfalls sollte ihin sein Hans sekundieren
überbmm? ^ ' konnte  schon als Flickarzt mitgehen, falls
Überhaupt bei sine=sme noch was zu flicken war , hahaha!
> b̂ ^ aakrg riß er den Paradesäbel , den er einst von einem Leib-
! ich- ^ ĥalten, von der Wand und fuchtelte damit in der Luft
herum. Auf seinen Arm konnte er sich verlassen, das stand fest
also könnt s losgehen. Aber was machte er mit seinen Augen'
.b.'Fmal stand ihm keine Mensurbrille zur Verfügung. Pach er
lich einfach seine,! Klemmer auf ! Dann stülpte er seinen Hut
auf wid ging, sein Mittagbrot einzunehmen.

mt? si 0n«? ,m ^Er Uhr morgens am Mensurtage war Heinz Raff
aus den Beinen . Er wußte, dies wurde seine schwerste Mensur

cm scharfe Bedingungen waren ihm noch nicht gestellt wor¬
den. Ohne Bmde und Bandage , bis zur Unfähigkeit. Da der
Gegner doch ledenfalls auch ein guter Säbelfechter war , so war
es sehr fraglich, wer von ihnen unterliegen würde. Aber woru
m.„ noch die Bedenken! Schnell tauchte er seinen Kopf Ls
Wasser, und als er mit Waschen fertig war , stellte er sich ans
offene Fenster und schaute in den Garten hinaus . Wie tat ihm
die frische Morgenluft gut ! Er entblößte seine Brust gänzlich
"i d sog begierig die würzige Luft durch Mund und Nase ein.

, an0e "bukte er so gestanden, noch einmal schweiften seine
. ^ danken zuruck. Seine ganze Kindheit, überhaupt sein ganzes
Aeriges ^ eben zog noch einmal an seinem geistigen Auge vor¬

über. Cr war noch nicht ganz mit dem Ankleiden fertig, als er
aiich schon den Wagen heranrollen horte. Einen Augenblick später
erloute der Verbmduugspfiff und schon stand Hans iin Zimmer.

b?n “ä« ** fet%
ekomuwn"^ "^ ^ ^ 'lb l10df)  u «d der kleine Lulu mit-

„Das ist mir alles einerlei."
„Ra , nur den Kopf nicht hängen lassen!"
„Das Hab' ich noch nie getan, das weißt du auch."
„Run komm aber, es wird Zeit !",
„Hör mal , Hans : Wenn es mir schief gehen sollte. 'dann be-

Die R»Ä -" ^drief , bitte, sofort, er ist an ineine kleine Braut.
iZjLf JX-od}^ besorgen habe, liegen in meinem

* d» Schi» , d-zn. nn>.

b0t '"an Tent nach der Begrüßung einen Platz
m infolgedessen mußte der kleine Lulu auf den Kutschersitz

Z ,pred,e!T ° in9  die Fahrt von statten, und
nach stark zehn Minuten erreichte inan das Ziel. Die Gegner
loarei! schon da, und man begrüßte sich flüchtig. ^

Lie Arzte hatten ihre Utensilien schon bereitstehen. Jetzt
wurden die Kliiigen geprüft , die Entfernung war gemessen, di?
Gegner hatten Stellung genommen, alle waren bereit.
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Hans hob noch einmal seine Sekundier,naske und flüsterte
dem H-reuiid zu, nur ieden Schlag ruhig zu überlegen.

Kurze Pause , dann : „Bitte , Herr Unparteiischer!"
„Bindet die Klingen!"
„Gebunden ist!"
„Silentium für den Ehrenganq !"
Glockenhell klang Stahl an Stahl.
"Silentium für den ersten scharfen Gang !"
Messerscharf klangen die Kommandos:
„Ems — zwei — drei !"
„Mensur —"
«Fertig !"
„Los !"
Schlag auf Schlag sauste herab, jeder Hieb wurde pariert.

Die Sekundanten standen wie Tiger in gebückter Stellung , jeden
Augenblick bereit, emeu Hieb aufzufangen.„Halt !"

„Halt !"
. „Herr Unparteiischer, bitte um Pause , Säbelbruch auf Franko-inas Seite !" rief Hans.

„Pause rechts !"
~en ?̂k " ch *£ 1 die Klinge des Leutnants abgeglitteu

und hatte Teut einen Riß auf der rechten Backe vom Auge zu-n
Mund beigebracht, sedoch ohne Bedeutung . Schnell wurde mit
etwas Sublimatwasser ausgewaschen, und es konnte weiter geben
Tent hatte eine neiie Klinge erhalten und iviegte sie iii der Hand.

dicke Dachs rief noch: „Ich bitte die Klinge links zu dim-
inflzieren . Me  Morgensonne stahl sich jetzt auch durch die Bäume,
und gespenstisch huschten die Strahlen über die kräftigen ent¬
blößten Oberkörper der erbitterten Gegner.

Nachdem der Leutnant einen Schluck Wasser getrunken, nahm
der Herr Unparteiische wieder das Wort:

„Silentium für den zweiten scharfen Gang !"
„Ems — zwei — drei !"
Wieder antworteten die Sekundanten : „Mensur —“
„Los!"

JBieber prallten die Säbel aneinander . Hieb folgte auf Hieb
Zischend sausten die Klingen durch die Luft. Da — ein du npfer
Krach, ein hoch aufschießender Blutstrahl.„Halt !"

„Ein Blutiger auf linker Seite !"
„Herr Unparteiischer, bitte um Abfuhr !"
„Abfuhr links!"
Beche Mediziner waren sofort bei dem dinnpf röchelnden Leut¬

nant . Die Schadeldecke war durch einen fürchterlichen Hieb völlig
zertrümmert ; die Klinge ivar ins Gehirn hinei,igedrunqen. Die
Arzte trugen den Ohnniächtigen zuni Verbandplatz. Viel Hoff-
" ""Z war nicht mehr. Nur ganz schwach noch Pulsierte das Leben.

Als -reut sich wieder angekleidet hatte , wollte er sein Opfer
noch einmal sehen und vielleicht einen versöhnenden Händedr- rf
mivtait}coen, aber schon kan, ihm Lulu entgegen und sagte, daß
der Schwerverletzte den Ärzten unter den Fingern weggestorben sei.

Da ließ sich Teut auf einen Baumstumpf nieder und weinte
heitze, bittere Tranen , der ganze Körper des starken jungen Mannes
war erschüttert. Hier saß er, bis alle fort waren . Der Tote war
emgehullt und in dem von den Franken bereitwilligst zur Ver¬
fügung gestellten Wagen untergebracht worden. Als auch die
Franken gegangen waren , kam Hans zu seinem Freund und bol
E d>e Hand : „Teut , eine feine Mensur , aber die Folgen!
Du hast dem Preußischen Staat einen Offizier genommen."

Das war seine siebenundzwanzigste und zugleich letzte Mensur!

wie ein Obstfreund den Feinden seiner Lrd-
beeranlage zu §eibe ging.

lylIcCwü *?nn, bwhl den Schmerz und die Entrüstung des -
. Gartenfreundes vorstelleu, wenn er wahrneh nen muß,

daß die von ihm so zärtlich gepflegte Erdbeeranlage eiiies schönen
Tages der schönsten Früchte beraubt wurde. Rache schwort er den
Missetätern, und bald hat er die einzelnen Sünder entdeckt, gegen
die er ungesäumt die Verfolgung aufnimmt : Aus der Vogelwelt
G es die gefräßige Anisel, welche den Erdbeeren am meisten zu-
setzt. Lange blieben alle Bemühungen , den Räuber zu verscheu¬
chen, umsonst. Für Papierfähnchen und andere Vogelscheuchen
hatte sie kein Verständnis. Frau A,nsel ist eine Frühaufsteherin
und hatte langst , ehe der Gartenfreund zu seinen Erdbeeren
kam, lhr Frühstück gehalten . Endlich kan, ihm ein Zufall zu
Hilfe. Er bemerkte, daß d:e Amsel niemals von oben in die An-
age emfl-egt, sondern stets von unten in die Erdbeeren hinein

laust . Aus alten Kistenbretter,, schnitzte er sich nun schmale Stäbe , j
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schnitt am oberen Ende fünf Kerben hinein und trieb diese in
Abständen von 1 m rund um das Erdbeerbeet in die Erde und
Umspann mit billigem, schwarzem Garn von Stab zu Stab in
vier, fünf Runden das Beet . Einige außerhalb dieser Umfriedung
sich hervorwagende einzelne Beeren sicherte er noch dadurch, daß

„ . . ... er über jede ei-
Berierb-ld. nen g:a5en  Garn

in Form einer
Schlinge legte.

Frau Amsel
wußte diese stum¬
men Zeichen sehr
wohl zu deuten,
und nie wieder
ist sie auf dem
Erdbeerdiebstahl
ertappt worden.

Aber nicht al¬
lein auf die die¬
bischen Amseln
beschränkten sich
seine Sicherheits-

Vorkehrungen.
Noch viele ande¬
re Feinde zeigten
sich, gegen welche

der Gartenfreund einschreiten 'mußte. Es sind dies die Nackt¬
schnecke, der Engerling und der Erdbeerrüßler . Die Nacktschnecke
hat ihren Namen daher , daß sie im Gegensatz zu ihren Ver¬
wandten , den Weinbergschnecken, Schnirkelschnecken usw. , kein
Haus trügt . Von unseren Gartengewächsen bevorzugt die Nackt¬
schnecke hauptsächlich die köstliche Erdbeere und den zarten Salat.
Die schönsten Beeren werden von ihr angefressen , bis zuletzt
uur „och der Stummel übrig bleibt. Die Schnecke geht ihren
Dafelfreuden nur in der Nacht nach, und einmal um Mitternacht
überraschte der Gartenfreund bei Laternenlicht unzählige kleine
Schnecken denn göttergleichen Mahle . Er sammelte die kleinen
Dchlemmer in einem Topfe und tötete sie durch llberbrühen
w>t heißem Wasser. Auch legte er kleine Brettchen zwischen den
Erdbeeren nieder ; die Schnecken verkriechen sich tagsüber da¬
runter und können leicht eingesammelt werden.
. Ein ungeahnter Feind der Nacktschnecke und Helfer des Garten-
sreundes ist die Kröte. Aber auch die Geflügelwelt leistet Polizei-
menste. Die Laufenten sind es, die sich als eifrige Jäger auf
Gartenschädlinge betätigen.

Der zweite Schädling ist der Engerling, er nagt die Wurzeln
der Erdbeerpflanzen ab. Zu seiner Bekämpfung und Vernichtung
Nutzten an Stauden , die ein welkes Aussehen zeigten, die Wurzeln
weigelegt werden, um die Missetäter zu fangen. Eine andere gute
Eangmethode ist die, zwischen die Erdbeeren einige Salatpflanzen

setzen. Die zarten Wurzeln dieser Pflanze sind dem Engerling
Uhch lieber als die der Erdbeerpflanze. Findet man die Salat-
vllanzen welken, so sitzen sicher gleich ein paar Engerlinge darunter.
^ Als dritter Schädling endlich kommt der Erdbeerrüßler in
M'age. Dieser bereitet dem Gartenfreunde auch viel Kopfzer-
rechen, da er sein Wesen im verborgenen treibt . Er zerstört

Fruchtboden der Blüte und nagt an den jungen Blatt - und
lutenstengeln. In früher Morgenstunde schon muß er von den
robeerstauden abgelesen oder abgeschüttelt werden. is. Fusch.

Fein herausgeholfen.
we der originellsten Persönlichkeiten im alten Berlin war
her  Komiker Fritz Beckmann am Königstädtischen Theater,

h, "N als Witzbold allgemein verschrien, und seine lose Zunge
Me ihn häufig m Konflikt mit den unglücklichen Opfern seines
Awvpflichen Humors . Einmal , so erzählte man sich, war er

vom mBeleidigung eines Berliner Bankiers namens Fränkel
a Berichte dazu verurteilt worden, dem Beleidigten in Ge-

vart von Zeugen Abbitte zu leisten.
«i/ 11 bestimmten Stunde erschien der Komiker auch in der
msrü̂ ung des Bankiers, der zu dieser Gelegenheit eine große
feierM ^ geladen hatte , um der erwarteten Genugtuung einen
Stands " Anstrich zu geben. Der arme Sünder ließ sich melden,
dura, s- £1 ch . das Zimmer einzutreten , steckte er nur seinen Kopf
Si <> „ • ^ öffnete Tür und fragte im höflichsten Tone : „Können

"nr nicht sagen, ob hier Herr Meyer wohnt ?"
Bams»u •l£tcn  Wi Herr Beckmann," entgegnete der erstaunte

xt ihm entgegengehend , „Meyer wohnt eine Treppe höher ."
der "cm ,? nn  bitte ich tausendmal um Verzeihung", versetzte
nachgek ^ war so wörtlich dem Urteile des Gerichtes

Der Bankier mit samt feiner Gesellschaft machten anfangs
fürchterlich verblüffte Gesichter, dann aber ^mußten sie ebenso
fürchterlich lachen; der Bankier nahm den Spaß für eine volle
Genugtuung und ließ den Komiker ferner ungeschoren. T.

Ein Kaiser und die Wahrheit
M ^ n China gab es früher einen Mandarinenrat , der sich aus

zwölf Mitgliedern zusammensetzte. In der Halle, wo die
Beratungen stattfanden, stand eine große eiserne Kiste. Durch
eine Öffnung warf man immer die Memoiren über die Taten
des regierenden Kaisers hinein. Ein Staatsgesetz verbot , die
Kiste vor dem Ableben des jeweiligen Kaisers zu öffnen.

Einmal wollte aber ein Kaiser zu seiner Lebenszeit durch¬
aus wissen, welches Charakterbild die Mandarinen von ihn: ent¬
worfen hätten , und da er seine Neugierde nicht bezwingen
konnte, mußte die heilige Kiste entgegen dem Gesetze geöffnet
werden. Da fand er in den Memoiren , wie seine Mitwelt über
seine ungerechten Handlungen schwer klagte.

Wütend darüber ließ der Kaiser de» Vorsitzenden des Rates
zu sich kommen und ihm aus Zorn schließlich den Kopf abschlagen.

Am nächsten Tage bereits enthielt die Chronik genauen Be¬
richt über diese neue kaiserliche Freveltat.

Die Folge war, daß auch das zweite Oberhaupt des Rates
geköpft wurde. Ebenso erging es auch einem dritten Vorsitzenden.

Als nun auch der vierte Vorsitzende vor den Kaiser geführt
werden sollte, ließ der Mandarine sich durch seine Sklaven einen
Sarg vorantragen . Er sprach: „Ich fürchte den Tod nicht, aber
vergebens ist es, den Mund der Wahrheit zum Verstummen ;»
bringen."

Der Kaiser, voll Bewunderung über diese» Mut , zeichnete
den Mandarinen durch Geschenke aus und ließ dann die Kiste
nie mehr öffnen. _ T.

Rosrnlied.
nb wieder blühen die Rosen llnd wieder umfängt unsderTränine
lJn alter, bezaubernder Pracht, Buntschillernder Sehnsuchtskranz;
Und laden zum Küssen und Kosen Die duftenden Rosenbäume,
In schweigenderSommernacht. Sie flüstern im Mondenglanz.
Und wieder blühen die Herzen Sie flüstern von Somniertagen
So glückdurchflutet, so hold, Der Jugend , verrauscht, verglüht,
Gleich schimmerndenAltarskerzen, Da wir im Herzen getragen
Gleich sprühendem Sonnengold. Rosen, holdselig erblüht.

Sie wecken verklungene Lieder
Voll süßer, betörender Macht —
Rosen, sie grüßen uns ivieder
In lockender Zauberpracht . . . I . M. Burda.

Unsere Bilder 3
Das neue Ricsengebirgsmuscumin Hirschbergi. Schl. Mitte April

wurde das von dem Riesengebirgsverein mit einenr Kostenaufwand von
125000 Jl erbaute neue Heimats-Museum in Hirschberg feierlich eröffnet,
zu dem die Stadt Hirfchberg einen schon gelegenen Platz am Fuße des
Kavalierberges hergegeben hatte . Das Werk wurde erheblich durch die
eifrige Sammlertütigkeit des Hirschberger Justizrates Seydel gefördert, der
in den letzten 25 Jahren den größten Teil der im Museum nntergebrachten
zahlreichen Dokumente schlesischer Heimatskunst und schlesischen Gewerbe¬
fleißes zusammengebracht hat. Die Museumsanlage umfaßt das ans unserer
Abbildung von der Straßenseite aus aufgenommene Hauptgebäude und
zwei Anbauten nach der Gartenseite, ein Gebirgsbauernhaus und ein
Hirschberger Patrizierhaus . Gleich beim Betreten der Eingangshalle erlebt
übrigens der Besucher eine sehr wirksame Überraschung: außer der Ent¬
wicklung der berühmten schlesischen Glasmacherei vom 14. Jahrhundert
bis zur Gegenwart, zahlreichen Meisterwerken der Kunstschlosserei und der
Hglzbildhauerei, wird in einer Koje der einst in Warmbrunn mit größter
Meisterschaft geübte Siegel-Steinschnitt gezeigt, rmd. zwar durch einen
seiner berühmtesten Vertreter , den Schleifer Friedrich Siebenhaer (gestorben
im Jahre 1895), der verblüffend porträtähnlich in seiner Werkstatt am Rade
sitzend nachgebildet ist. Das hübsche Kunstwerk ist von der Warmbrunner
Schnitzschule angefertigt, und man muß schon sehr geübt sein in der Unter¬
scheidung wirklichen Lebens von einer künstlerisch gelungenen Nachbildung,
um an dieser Überraschungohne nachhaltiges Staunen vorüberzugehen.

Der Genovevabrunnenist ein Geschenk der Familie Martin an die
Stadt Mülheim am Rhein. Der Brunnen ist in rötlichem, gestocktein und
geschliffenemOdenwaldgranit ausgeführt. Die überlebensgroße Gruppe
sowie die Wasserspeier sind in Bronze gegossen. Das Werk, eine gemein¬
same Arbeit der Bildhauer A. Hertel und S . Kirschbaum, wurde im Atelier
Hertels geschaffen und bildet einen bleibenden Schmuck für die rührige
und fortschreitendsich entwickelnde Industriestadt am Rhein.

Der wandernde Berg in Böhmen. Seit einigen Wochen befindet sich
der Hopfenberg in der Böhmischen Schweiz in ständiger Bewegung nach
abwärts. Das interessante Naturschauspiel nimmt jetzt einen katastrophalen
Charakter an, nachdem die Erbmassen bereits mehrere Ortschaften be-
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drohen und schon ungeheuren Flurschaden angerichtet haben. Zur Hilfe¬
leistung mußte man Militär requirieren. In der Nähe von Bodenbach
wurde durch Stauung des Welzbaches ein See gebildet, der zusehends
wuchs und bald eine Tiefe von sechs Metern erreichte. Alle bis jetzt zur
Ableitung dieses unerwünschten Wassersegens vonr Militär angelegten
Gräben wurden in kurzer Zeit wieder verschüttet, Überall mahnen War¬
nungstafeln vor dem Betreten des Rutschgebietes.' Ein gelegentliches
leises Knistern und dann und wann das Krachen eines Baumes und einer
Wurzel, die zerrissen wird, verraten, daß die Rutschung weiterschreitet. .

Die neue Universität in Zürich. Mit einem Kostenaufwand von fast
fünf Millionen Mark wurde in Zürich ein Universitätsgebäude errichtet,
das einen Schmuck und einen neuen Anziehungspunkt der schönen Stadt
bildet. Das Hauptgebäude mit dem Biolo¬
gischen Institut erhebt sich anfderselben Höhe,
auf der die Technische Hochschule liegt, wäh¬
rend die einzelnen Institute in der Stadt
untergebracht wurden. Dem Kollegiengebäu¬
de ist nach Westen eine Terrasse vorgelagert,
die als Garten zum Haus gehört und einen
prächtigen Ausblick auf Stadt und See bietet.
Die Erbauer , Architekten Curjel & Moser,
waren bestrebt, eine Bauanlage zu schaffen,
durch die dem Gebäude derTechnischen Hoch¬
schule (siehe links auf unserem Bild) kein
Eintrag geschieht. Im Gegenteil hat das im¬
posante Stadtbild Zürichs durch den Universi-
tätsbnu eine weitere Verschönerung erfahren.

Das historische Gildehaus in Goslar
»ntcr dem Hammer. Das alte Gildehaus,
eines der schönsten bürgerlichen Baudenk¬
mäler aus Goslars spätmittelalterlicherZeit,
soll demnächst öffentlich versteigert werden.
Es wurde um 1603 erbaut und diente als
Gildehaus der Bäckerzunft, jetzt hat sich auch
in ihm wie in den beiden anderen bekann¬
ten Häusern, dem Brusttuch und der Kaiser¬
worth, ein Restaurationsbetrieb im altdeut¬
schen Stil niedergelassen. — Goslar besitzt
ein Ortsstatut gegen die Verunstaltung des
Städtebildes und ist daher nicht zu befürch¬
ten, daß das Gildehaus dem Untergang ge¬
weiht ist. Man dürfte aber gespannt sein,
wie sich das weitere Schicksal des Gebäu¬
des gestalten wird.

Wirkt. Geh. Rat Friedrich Wilhelm
v. Loebcll. Der neuernannte preußische
Minister des Innern , Herr v. Loebell, der
viele Jahre hindurch die rechte Hand und
der vertraute Berater des Fürsten Bülow
war, ist sehr geschickt, sehr erfahren und sehr
beliebt. Er ist jetzt neunundfünfzig Jahre
alt, geboren in Kloster Lehnin, verheiratet
mit Margarete v. Flottwell, und hat , vom Referendar ab, die ganze Ver¬
waltungskarriere absolviert. Vom Landrat stieg er zum Generaldirektor
der Landesfeuersozietätder Provinz Brandenburg auf, dann wurde er Chef
der Reichskanzleiund Unterstnatssekretär. Vorher hatte er , von 1898
bis 1000, dem Reichtag und von 1901 bis 1904 dem Abgeordnetenhause
als Mitglied angehört , und aus dem Parlament hatte ihn sich dann
Fürst Bülow in seine nächste Nähe , in die Reichskanzlei, geholt. Ais
Fürst Bülow sein Kanzleramt abgab , verließ auch Herr v? Loebell-die
Wilhelmstraße und Berlin — er wurde zum Oberpräsidenten der Provinz
Brandenburg und zuni Wirklichen Geheimen Rat ernannt , trat aber auch
von diesem Posten bald aus Gesundheitsrücksichten zurück. .

Ein technisches Riesenwerk. Auf der Schiffswerft von Blohm und
Boß befindet sich ein Riesenkrahn, der imstande ist, 250.Tons fortzu-
bewegen. Man macht sich einen -Begriff von dem enormen- Gewicht,
wenn man sich vor Augen hält , daß 25-beladene Eisenbahnwaggons die¬
sem Gewicht entsprechen. -

gaben die Sänfte und stießen wilde Drohungen gegen die beiden Insassen
aus . Glücklicherweise unternahmen die Leute nichts Schlimmeres gegen
sie. Als sie ihren Bestimmungsort erreichten, empfing ihr Gastgeber sie
erstaunt und sagte ihnen : „Lieber Himmel, was haben Sie geran? Nur
zum Tode verurteilte Verbrecher werden in offenen Sänften befördert !"

M >ü>>erstanden.
Arzt : „Aber, Herr Müller , Lie wollen die Pille gar in Bier

nehmen , das geht doch nicht I"
VetientMüller: „O  mei , Herr Doktor, dös klein' Pillcrl

ivird doch der ganzen Maaß Bier nix lchaden?"

M- 3E Allerlei
Ein Irrtum. H e r t: „Hören Sie mal, Marie, der Kaffee ist ja heute

viel stärker als gewöhnlich." - Köchin: „Ach , entsckuü.digen Sie , gnädiger
Herr, da habe ich Ihnen wahrscheinlich meinen Kaffee reingebracht."

Ersatz. H o t e l g a st: „Warum ist denn heute, am letzten Tage, mein
Zimmer nicht geheizt ivorden, ich friere ja entsetzlich!'?" — K ekln  e r:
„Das ist vergessen worden . . . übrigens, der.Wirt bringt Ihnen gleich die
Rechnung, da werden S ' schon warm !" . . .

D tveh! A. : „Gestern war der Baron Windig.bei nur und wollte mich
um hundert Mark anpumpen, — ich bin ihn aber mit guter Manier schnell
ivieder los geworden." — B. : „Na, da gratuliere ich! — Wie ist dir denn das
Kunststück gelungen?" - A. : „Ich habe ihn einfach an dich verwiesen!"

Chinesische Reisesitte. Zwei Engländer, die zu einem chinesischen
Beamten nach Ning-Po zu Besuch reisten, erzählten über ihre Reiseerlebnisse
nette Einzelheiten. Sie mußten ,in den in China gebräuchlichen Sänsten
reisen, die dicht geschlossen sind. Da sie die Lust etwas wenig zuträglich
fanden, baten sic die Träger , die Fenster auf dem Dache zu öffnen. Allen
Forderungen der Reisenden begegneten die Führer mit Gleichgültigkeit,
so daß sie sich schließlich entschlossen, die Fenster selbst zu öffnen. -Als sie
sich der Stadt näherte», sahen sie, daß sie der Gegenstand allgemeiner Auf¬
merksamkeit wurden. Fünfhundert ruid bald zweitausend Menschen um-

Sauermilchkäse werden in der Weise aus der Milch bereitet, daß mau
sie säuern läßt und auf 40 Grad Celsius erwärmt . Der auf diese Weise

gewonnene Quark ist in einem Sacke oder
Beutel mit der Hand auszupressen. Die
Käse iverden mit der Hand geformt und
mit Salz eingerieben.

Wird die Sonnenblume feldmäßig an-
gebant, so darf der Acker nicht zu stark ans¬
trocknen. Die Sonnenblume hat ein starkes
Verdunstungsvermögen.

Rhabarberblätterergeben ein angeneh¬
mes, spinatähnliches Gemüse. Man nehme
aber nicht die größten Blätter dazu, sondern
die zarten , jungen. Besonders schmackl)aft
wird das Gemüse, wenn ein paar Handvoll
englische Sauerampfer oder Melde mitge-
kocht werden. Im übrigen ist die Berei¬
tung >vie bei Spinat.

Wird schwefelsaures Ammoniak auf
Böden mit gutem Kalkgehalt verioendet, so
verflüchtigt ein gut Teil Amtnoniak und die
Stickstoffivirkung ist gering.

Braune Schuhe reinigt man mit Milch,
reibt sie dann noch einmal sorgsam mit
einem reinen Flanellappen trocken und
bringt dann erst eine gute Creme darauf,
die auch sehr gründlich verrieben und dann
blank geputzt werden muß.

Geschlossene Fußringe müssen den
Tauben schon in den ersten acht Tagen
ihres Lebens angelegt iverden ; später ist
es nicht mehr möglich, die Ringe über die
Zehen zu bringen.

Das Schwarzwerden der Blattspitzcn
bei Oureuligo recurvata wird durch Trocken¬
heit des Erdballens verursacht. Diese Pflanze
verlangt ziemlich viel Feuchtigkiet und öfters
einen Dungguß. Da sie sich im Zimmer bei
einigermaßen freiem Standort gut halt, so
versäume inan nicht, sie vor- und nach¬
mittags zu gießen und die Töpfe in mit
Wasser gefüllte. Untersätze zu stellen.

Magenbeschwerden, insbesondere gegenGegen eine Reihe von
Sodbrennen , Magenkrampf und Verdauungsschwäche empfiehlt vr . Ringer
eine Mischung von 10 g Holzkohlenpulver und % g salpetersauremWismut.
Man nimmt von diesem Pulver dreimal täglich eine. Messerspitze voll.

Palindrom.
In des dichten Waldes Gründen
Bin ich als Tier zn finden.
Rückwärts lies mich und ich ichenke
Dir ein köstliches Getränke.

JuliusFalck.
Arithlnogriph.

1

Logogriph.
Mit K durch furcht's des Meeres Wogen'
Mit F dein Rockte in birgt's in -sich.
Mit ivs hat 's niemals dich betrogen,
Mit 8 als Speise stärkt es dich.

Heinrich Vogt.
Bilderrätsel.

In den mehrstelligen Querreihen wird
bezeichnet: 1) Ein Fluß . 2) Ein Heilmittel.
3) Männl . Vorname . 4) Kleine Pilze.
6) Giftpflanze . 6) Säugetier . 7) Fremde
Bezeichnung eines Platzes. 8) Teil des
Baumes .' 9) Blumiger Plan . — Die An-
fangsbüchstaben ergeben 1-7-11. Falck.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Rnmmer:
Des Homonyms:  Jungfrau . — Des Logogriphs:  Mitte , Sitte , Bitte.

Des Silbenrätsels : Etfriebe, Negensburx, Salta, Teltow, wenden , Ägypten , Genu*
eberharü . — „Erst wäge , dann  wage ."

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und .Herausgegeben
von G reiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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